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E

D
as D

oktorat endet m
it der PRO

M
O

TIO
N

 
bzw. der Verleihung des akadem

ischen 
G

rades einer D
oktorin oder eines D

oktors. 
D

ie an das D
oktorat anschliessende akade-

m
ische Q

ualifikationsphase w
ird im

 A
ll-

gem
einen PO

ST
D

O
K

TO
R

A
T genannt. 

M
anchm

al w
ird m

it dem
 Begriff «Postdok-

torat» aber auch eine konkrete Stelle für 
prom

ovierte Forschende bezeichnet. Im
 

deutschsprachigen H
ochschulraum

 m
uss 

während des Postdoktorats weiterhin in vie-
len D

isziplinen eine H
A

BILITA
TIO

N
S- 

SC
H

R
IFT verfasst w

erden. D
urch ein 

H
abilitationsverfahren (z.B. Evaluation 

von Lebenslauf, H
abilitationsschrift und 

Probevortrag) w
ird geprüft, ob eine Per-

son fähig ist, ihr Fachgebiet in Forschung 
und Lehre selbständig an der U

niversität zu 
vertreten. M

it der H
A

BILITA
TIO

N
 (abge-

leitet von lat. habilitare «geschickt m
achen, 

geeignet m
achen, befähigen») werden w

is-
senschaftlich ausgew

iesene Personen zu 
PR

IVATD
O

ZEN
TIN

N
EN

 oder PR
IVAT- 

D
O

ZEN
T

EN
 ernannt und erhalten die  

LEH
R

BEFU
G

N
IS (Venia Legendi, Venia 

D
ocendi) an der jeweiligen Fakultät. Eine 

H
abilitation oder eine gleichwertige w

issen-
schaftliche Q

ualifikation in Forschung und 
Lehre sind in der Regel Voraussetzung für 
die BERU

FU
N

G
 auf eine PRO

FESSU
R.

Begriffl
ichkeiten
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D
ie Prom

otion ist die erste Stufe der 
akadem

ischen K
arriereleiter. D

och 
nur ein Teil der D

oktorierten schlägt 
längerfristig eine universitäre Lauf-
bahn ein. D

iese erfordert ein grosses 
berufliches und persönliches Können und Engagem

ent, ohne m
ittel- oder 

langfristig eine sichere A
nstellung zu garantieren. Für viele D

oktorie-
rende stellt sich deshalb die Frage nach der beruflichen Zukunft: Sollen 
sie in der W

issenschaft bleiben und eine akadem
ische Laufb

ahn verfol-
gen m

it dem
 (unsicheren) Ziel der PRO

FESSU
R? O

der sollen sie m
it der 

Erlangung des Titels als D
oktorin oder D

oktor ZU
 N

EU
EN

 A
R

BEITS-
FELD

ER
N

 AU
FBR

EC
H

EN
? Bei der Entscheidung gilt es, sich m

it den 
unterschiedlichen Laufb

ahnen, deren M
öglichkeiten und Bedingungen 

auseinanderzusetzen.

D
er vorliegende Leitfaden richtet sich an D

oktorierende, die sich dem
 

A
bschluss ihres D

oktorats nähern, sow
ie an Personen, welche die Pro-

m
otion bereits abgeschlossen haben und sich nun über die M

Ö
G

LIC
H

-
K

EITEN
 einer w

issenschaftlichen Laufb
ahn und den dam

it verknüpften 
A

N
FO

R
D

ERU
N

G
EN

 und/oder über alternative Berufswege inform
ie-

ren m
öchten.

D
ie Reform

en, die an U
niversitäten und H

ochschulen in den letzten bei-
den Jahrzehnten durchgeführt w

urden, haben auch die A
rbeitsbedingun-

gen von W
issenschaftlerinnen und W

issenschaftlern verändert. Im
 Rah-

m
en dieser Reform

en stellen Chancengleichheit und eine angem
essene 

Vertretung der G
eschlechter eine H

erausforderung dar, der sich die uni-
versitären H

ochschulen und Institutionen zur Forschungsförderung stel-
len m

üssen. A
n den Schweizer universitären H

ochschulen ist der A
nteil 

der Frauen vor allem
 auf Stufe Professur noch sehr gering (→ vgl. Zum

 
Th

em
a Gleichstellung). D

ie U
nsicherheit bezüglich der Stellen, die gefor-

derte internationale M
obilität, die derzeit gepriesenen Exzellenzkriterien 

Einleitung

Eine universitäre Laufbahn  
erfordert ein grosses be-
rufliches und persönliches 
Engagem

ent. 

5. Entscheidung für eine nicht-universitäre Laufb
ahn nach 

erfolgter Prom
otion

 ........................................85
5.1 Fachhochschulen und Pädagogische H

ochschulen .............86
5.2 N

icht-akadem
ischer A

rbeitsm
arkt ..........................87

H
ilfreiche Adressen ...........................................93
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Zum
 Th

em
a Gleichstellung

90%

80%

70%

60%

50%

40%

30%

20%

10%

CH
-M

ÄN
N

ER

EU
-M

ÄN
N

ER

CH
-FR

AU
EN

EU
-FR

AU
EN

Gymnasiale und 
Berufsmaturitäten

Karrierestufen:

Studienanfänger/innen
(Semester 2010/11)

Studierende 

Bachelors und Masters

Doktortitel

Forschung Stufe C  
(i.d.R. unterer Mittelbau)

Forschung Stufe B
(i.d.R. oberer Mittelbau)

Forschung Stufe A
(i.d.R. Professuren)

D
ie «Leaky Pipeline» in der Schw

eiz und in Europa 2010 – H
ochschullaufbahn 

nach Abschnitten und G
eschlecht. Q

uelle: B
undesam

t für Statistik, 2013: 4.

6 und die bevorzugten linearen und steilen Karriereverläufe legen insbe-
sondere Frauen, unabhängig von der Q

ualität ihrer w
issenschaftlichen 

A
rbeit, neue H

indernisse in den W
eg.

G
rundlage des Leitfadens bilden Erfahrungen aus dem

 Program
m

 Réseau 
rom

and de m
entoring pour fem

m
es (RRM

), einem
 M

entoring-N
etzwerk 

für D
oktorandinnen und Postdoktorandinnen in der französischen 

Schweiz (→ vgl. Kapitel 2.7 Inform
elles und form

elles M
entoring). D

ie am
 

Program
m

 beteiligten jungen W
issenschaftlerinnen teilten viele Fragen 

– beispielsweise zur G
estaltung des w

issenschaftlichen A
lltags, zu Etap-

pen einer akadem
ischen Laufb

ahn und zu w
issenschaftlichen N

etzwer-
ken und deren Bedeutung für die Karriere. D

ie Auseinandersetzung m
it 

diesen Th
em

en innerhalb des M
entoring-N

etzwerkes erm
öglichte es, 

aktuelle Fragen des w
issenschaftlichen N

achw
uchses zu erfassen und zu 

reflektieren.

D
ie vorliegende Broschüre nutzt diese Erfahrungen, um

 fortgeschrittenen 
D

oktorierenden, Postdoktorierenden sow
ie den sie betreuenden Profes-

sorinnen und Professoren Inform
ationen, H

inweise und D
enkanstösse 

zu liefern. D
ie französische O

riginalausgabe w
urde von den Bureaux de 

l’égalité des H
autes écoles universitaires de la Suisse Latine (BuLa) her-

ausgegeben. Für die deutsche Fassung w
urde sie überarbeitet, aktuali-

siert und an die D
eutschschweizer Verhältnisse angepasst. D

ie 2. Auflage 
w

ird herausgegeben von der Leitung des Program
m

s M
entoring D

eutsch-
schweiz zusam

m
en m

it den Partneruniversitäten. 

D
ie Zahl der Studentinnen an den 

Schweizer H
ochschulen (d.h. an uni-

versitären H
ochschulen, Fachhoch-

schulen und Pädagogischen H
och-

schulen) hat sich zw
ar innerhalb der 

letzten zwanzig Jahren verdoppelt und 
erreicht m

ittlerweile im
 D

urchschnitt diejenige der Studenten, dennoch 
trifft

 der Begriff der LEA
K

Y PIPELIN
E weiterhin auf die w

issenschaft-
liche Laufb

ahn zu. Er beschreibt die Tatsache, dass m
it zunehm

ender 
Q

ualifikationsstufe m
ehr Frauen als M

änner aus der w
issenschaftlichen 

Laufb
ahn aussteigen. D

ie Schere öffnet sich bis zu einem
 Frauenanteil von 

nur noch rund 26%
 bei den Professuren (2010).

M
it zunehm

ender Q
uali- 

fikationsstufe steigen  
m

ehr Frauen als M
änner  

aus der wissenschaftlichen  
Laufbahn aus.
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Im
 D

etail m
üssen jedoch hochschul- sow

ie fachspezifische U
nterschiede 

berücksichtigt werden. D
er FR

AU
EN

A
N

TEIL auf Stufe Professur an 
universitären H

ochschulen der Schweiz ist m
it ca. 19%

 im
 Jahr 2013 (BFS/

SH
IS, 2013) sogar noch tiefer als der D

urchschnittswert aller Schweizer 
H

ochschulen. W
ährend Frauen bei den Technischen W

issenschaften, den 
W

irtschaftsw
issenschaften sow

ie in gew
issen Bereichen der Exakten und 

N
aturw

issenschaften bereits beim
 Studieneintritt untervertreten sind, 

ist der Frauenanteil in den G
eistes- und Sozialw

issenschaften sow
ie den 

Rechtsw
issenschaften gleich hoch oder höher als jener der M

änner. H
ier 

stellt der Ü
bergang zum

 D
oktorat eine erste und der Beginn eines Post-

doktorats eine zweite H
ürde für Frauen dar. In der M

edizin und Phar-
m

azie steigen nach dem
 D

oktorat überproportional viele Frauen aus der 
w

issenschaftlichen Laufb
ahn aus. M

änner wählen im
 G

egenzug bedeu-
tend seltener ein Studium

 an einer Pädagogischen H
ochschule oder in 

den G
eistes- und Sozialw

issenschaften. In allen Fächern sind ihre K
A

R-
R

IER
EC

H
A

N
C

EN
 danach aber gleich oder besser als jene der Frauen.

Im
 europäischen Vergleich liegt in der Schweiz der Frauenanteil bei den 

D
oktorierten unter dem

 europäischen D
urchschnitt (42%

 in der Schweiz 
gegenüber 46%

 in Europa im
 Jahr 2010) (European Com

m
ission, 2013: 51).

D
em

entsprechend kom
m

en den STA
TU

SPA
SSA

G
EN

 «D
oktorat» und 

«Postdoktorat/H
abilitation» hinsichtlich der Chancengleichheit im

 W
is-

senschaftssystem
 Schlüsselfunktionen zu. V

iele M
assnahm

en zur Förde-
rung der G

leichstellung setzen deshalb hier an: Seit dem
 Jahr 2000 sind 

in der gesam
ten Schweiz – unter anderem

 dank des Bundesprogram
m

s 
Chancengleichheit von Frau und M

ann an den Universitäten – M
ento-

ring-Program
m

e und andere Förderinstrum
ente ins Leben gerufen wor-

den. → Siehe Kapitel 2.7 Inform
elles und form

elles M
entoring und → H

ilf-
reiche Adressen

8

Q
uellen und weiterführende Literatur:

→ Bundesam
t für Statistik (2013). Frauen 

in der Schweiz in W
issenschaft und 

Technologie nach wie vor wenig vertre-
ten. M

edienm
itteilung vom

 11.04.2013. 
→ w

w
w.bfs.adm

in.ch/bfs/portal/de/
index/new

s/m
edienm

itteilungen.D
ocu-

m
ent.168037.pdf 

→ BFS/SH
IS (2013). Personal der Schwei-

zer H
ochschulen → w

w
w.bfs.adm

in.ch/
bfs/portal/de/index/them

en/15/06/data/
blank/03.htm

l

Alle Links dieses Leitfadens w
urden 

zuletzt im
 April 2015 eingesehen.

→ D
ubach, Philipp; G

raf, Iris; Stutz, 
H

eidi &
 G

ardiol, Lucien (2012). Evalua-
tion Bundesprogram

m
 Chancengleichheit 

von Frau und M
ann an den U

niversitä-
ten. 3. Phase 2008–2011, Schlussbericht.
Bern: SBF. 

→ European C
om

m
ission (2013). She 

Figures 2012 – G
ender in Research and 

Innovation. Luxem
bourg: Publications 

O
ffice of the European U

nion. 

→ N
ature Special (2013). W

om
en in 

science. N
ature, 495 (7439): 5–134. → 

w
w

w.nature.com
/wom

en



diesen unterschiedlichen Ebenen festgelegt. D
ie grundlegende Ausrich-

tung der U
niversitätspolitik und die Festlegung der Funktionsweise der 

Institution obliegen im
 A

llgem
einen dem

 zentralen Leitungsorgan (R
EK-

TO
R

A
T). D

ie O
rganisation von Forschung und Lehre ist Aufgabe der 

Fakultäten.

D
ie Fakultäten sind zwar gehalten, der zentral festgelegten grundlegen-

den Ausrichtung zu folgen, sie funktionieren jedoch w
ie kleine autonom

e 
G

em
einschaften m

it einer unabhängigen und kollegialen Leitung.
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Fachhochschulen und Pädagogische H
ochschulen

D
ie Fachhochschulen (FH

) und die Pädagogischen H
ochschulen (PH

) 
sind Ausbildungs- und Forschungseinrichtungen des tertiären Bildungs-
system

s m
it PR

A
X

ISAU
SR

IC
H

TU
N

G
. 

D
ie SC

H
W

EIZER FA
C

H
H

O
C

H
SC

H
U

LEN
 sind überregional orga-

nisiert und bieten eine V
ielzahl von Studiengängen in verschiedenen 

Fachbereichen w
ie z.B. in W

irtschaft, Technik, Recht, IT, A
ngewandter 

Psychologie und Kultur an. Ihr Aufgabengebiet ist gekennzeichnet durch 
praxisorientierte Lehre, angewandte Forschung und Entw

icklung sow
ie 

W
eiterbildung. Zudem

 bieten sie D
ienstleistungen und Kooperationen 

m
it Partner/innen aus Lehre und Forschung in der Schweiz und im

 Aus-
land an.

Von W
issenschaftlerinnen und W

issenschaftlern w
ird in der Regel erw

artet, 
dass sie sich AM

 U
N

IVER
S

ITÄTS
LEB

EN
 B

E
TEILIG

EN
. Für N

achw
uchs- 

forschende ist es w
ichtig, die B

edeutung von K
ontakten, die im

 R
ahm

en 
von Aktivitäten an der Fakultät und am

 Institut entstehen, nicht zu un-
terschätzen. D

ies gilt nicht nur für form
elle Anlässe w

ie z.B
. Instituts- und 

Fakultätsversam
m

lungen oder K
om

m
issionssitzungen, sondern auch  

für inform
elle Anlässe. H

äufig übernehm
en Personen, denen angehende 

Forschende in solchen Zusam
m

enhängen begegnet sind, zu einem
 spä-

teren Zeitpunkt die Funktion einer Förderin oder eines Förderers auf dem
 

K
arrierew

eg.

D
ie H

ochschulen sind Bestandteil der Tertiärstufe im
 Schweizerischen 

Bildungssystem
. Zu den H

ochschulen gehören:
– 

U
niversitäre H

ochschulen
– 

Fachhochschulen und Pädagogische H
ochschulen

D
ie universitären H

ochschulen

D
ie K

A
N

TO
N

A
LEN

 U
N

IV
ERSITÄTEN

 und die beiden EID
G

EN
Ö

S-
SISC

H
EN

 TEC
H

N
ISC

H
EN

 H
O

C
H

SC
H

U
LEN

 (ETH
 Zürich und ETH

 
Lausanne) bilden zusam

m
en die universitären H

ochschulen (U
H

). Ihre 
H

auptaufgaben sind Lehre, Forschung und D
ienstleistungen. N

eben Bache-
lor- und M

aster-Studiengängen in allen D
isziplinen sind die universitären 

H
ochschulen als einzige berechtigt, ein D

oktoratsstudium
 anzubieten.

D
ie kantonalen U

niversitäten sind dezentral organisiert und befinden 
sich in kantonaler Trägerschaft. D

ie beiden ETH
 unterliegen dem

 Bun-
desrecht. Kantone und Bund gewähren den U

H
 in akadem

ischer, finanzi-
eller und organisatorischer H

insicht jedoch grosse AU
TO

N
O

M
IE.

D
em

 Bund kom
m

t bei den kantonalen U
niversitäten dennoch eine w

ich-
tige Rolle zu – nicht nur, weil er sie finanziell unterstützt, sondern auch 
aufgrund seiner KO

O
R

D
IN

A
TIO

N
SFU

N
K

TIO
N

 im
 Bereich der terti-

ären Bildung, die ihm
 durch den 2006 per Volksabstim

m
ung angenom

-
m

enen Verfassungsartikel über die Bildung form
al gewährt w

urde. D
ie 

G
rundlagen dazu sind im

 H
ochschulförderungs- und koordinationsge-

setz H
FKG

 festgelegt, das am
 1. Januar 2015 in K

raft getreten ist (→ www.
hfk

g.adm
in.ch). 

D
ie U

H
 gliedern sich in FA

K
U

LTÄ
TEN

, welche w
iederum

 in EIN
-

H
EITEN

 unterteilt sind, die für Forschung und Lehre bzw. Verwaltung 
zuständig sind. U

niversitätspolitik, Forschung und Lehre werden auf 

D
as akadem

ische System
 der Schweiz im

 
Ü

berblick

10
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D
ie Frage nach dem

 «W
IE W

EITER?» ist verbunden m
it jener nach der 

Bedeutung der Prom
otion. W

ird sie als Voraussetzung für w
issenschafts-

nahe Berufstätigkeiten oder für die künftige Ü
bernahm

e von M
anage-

m
entaufgaben gesehen? O

der w
ird sie als bew

ussten ersten Schritt hin zu 
einer universitären Laufb

ahn bewertet? W
elche beruflichen Türen kann 

eine Prom
otion öffnen und welche verschliessen?

D
er N

IC
H

T-U
N

IV
ER

SITÄ
R

E A
R

BEITSM
A

R
K

T hält diverse Kar-
rierem

öglichkeiten für prom
ovierte Personen bereit. Eine Prom

otion 
beschränkt sich nicht nur darauf, w

issenschaftliche Kenntnisse in einem
 

Fachbereich zu erwerben, sondern bietet überdies die M
öglichkeit, 

m
ethodische Fähigkeiten und soziale Kom

petenzen zu entw
ickeln, die 

auch auf die nicht-universitäre A
rbeitswelt übertragbar sind und dort 

geschätzt werden. Fällt die Entscheidung zugunsten einer A
K

A
D

EM
I-

SC
H

EN
 LAU

FBA
H

N
 aus, em

pfiehlt es sich, dennoch einen «PLA
N

 B»  
zu haben, da akadem

ische Posten rar und die Ausw
ahlverfahren sehr 

kom
petitiv sind.

Lediglich eine M
inderheit der prom

o-
vierten Personen verfolgt längerfristig 
eine akadem

ische Karriere bzw. kann 
eine solche verfolgen. D

ies zeigen die 
vom

 Bundesam
t für Statistik veröf-

fentlichten Zahlen zu Ausbildung und beruflicher Situation prom
ovierter 

Personen. G
em

äss dieser Zahlen sind ein Jahr nach der Prom
otion noch 

34%
 der D

oktorierten im
 hochschulorientierten A

rbeitsm
arkt beschäftigt, 

wobei dam
it nichts über die dort ausgeübten Tätigkeit oder Laufb

ahnori-
entierung ausgesagt w

ird (Bundesam
t für Statistik, 2010: 55). In welchem

 
Sektor prom

ovierte Personen im
 ausserhochschulischen A

rbeitsm
arkt 

beschäftigt sind, variiert je nach Fachgebiet.

W
elchen W

eg will ich nach der Prom
otion 

einschlagen?

Lediglich eine M
inderheit  

der prom
ovierten Personen 

verfolgt langfristig eine  
akadem

ische Karriere.

12 D
ie PÄ

D
A

G
O

G
ISC

H
EN

 H
O

C
H

SC
H

U
LEN

 sind für die Ausbildung 
von Lehrpersonen der Vorschul- und Prim

arstufe, der Sekundarstufe I 
und Sekundarstufe II (M

aturitätsschulen) sow
ie für die Ausbildung in 

Sonderpädagogik zuständig. Ihr Aufgabengebiet um
fasst Aus- und W

ei-
terbildung, Forschung und Entw

icklung sow
ie D

ienstleistungen.

A
nders als an universitären H

ochschulen sind bei der Besetzung von Stel-
len des Lehrkörpers an Fachhochschulen und Pädagogischen H

ochschu-
len – aufgrund ihrer praktischen Ausrichtung – m

eist nicht nur Titel und 
Forschungserfahrungen, sondern auch berufliche Praxis gefordert. D

ie 
genauen A

nforderungen unterscheiden sich jedoch von Fachbereich zu 
Fachbereich, von Kanton zu Kanton und von Stelle zu Stelle.

W
eiterführende Inform

ationen:

→ Inform
ationen zu Studium

 und  
Forschung in der Schweiz →  
w

w
w.sw

issuniversity.ch

→ Forschungsportal der U
niversitäten 

der D
eutschschweiz und des Tessins 

sow
ie der ETH

 Zürich →  
w

w
w.forschungsportal.ch

→ sw
issuniversities, das gem

ein-
sam

e hochschulpolitische O
rgan der 

Schweizer H
ochschulen → w

w
w.sw

iss-
universities.ch 

→ Staatssekretariat für Bildung,  
Forschung und Innovation (SBFI) → 
w

w
w.sbfi.adm

in.ch

→ N
etzwerk zum

 D
ialog zw

ischen 
W

issenschaft und Politik → w
w

w.netz-
werk-future.ch

AN
G

E
W

AN
D

TE FO
R

S
C

H
U

N
G

, EN
TW

IC
K

LU
N

G
 U

N
D

 D
IEN

S
TLEIS

TU
N

G
EN

 
für D

ritte m
achen einen w

achsenden Anteil der Aktivitäten der Fachhoch-
schulen und Pädagogischen H

ochschulen aus, w
obei diese H

ochschulen 
insbesondere in der Forschung expandieren. D

adurch eröffnen sich neue 
B

erufsperspektiven für prom
ovierte W

issenschaftlerinnen und W
issen-

schaftler, die an angew
andter Forschung interessiert sind.
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Prom
ovierte im

 ausserhochschulischen Arbeitsm
arkt nach Sektoren (in 

Prozent), 2006 Q
uelle: B

undesam
t für Statistik, 2010: 55

Ö
ffentlicher

D
ienst

Privater nicht gew
inn-

orientierter Sektor
Privater gew

inn-
orientierter Sektor

Total

G
eistes- + Sozialw

issenschaften

W
irtschaftsw

issenschaften

R
echt

Exakte + N
aturw

issenschaften

Technische W
issenschaften

0%
10%

20%
30%

40%
50%

60%
70%

80%
90%

10
0%

Q
uellen und weiterführende Literatur:

→ Bundesam
t für Statistik (2010). D

ie 
Ausbildung und die berufliche Situation 
von Prom

ovierten. Ergebnisse aus dem
 

Schweizerischen H
ochschulinform

ati-
onssystem

 und der H
ochschulabsolvent/

innenbefragung 2007. N
euenburg: BFS.

→ D
iem

, M
arkus (2011). Verbessern sich 

die Berufschancen durch eine D
isser-

tation? D
ossier «Em

ployability in den 
G

eistesw
issenschaften», Bulletin SAGW

 3 
(2011): 56–57.

→ ESF M
em

ber O
rganisation Forum

 
(2009). Research careers in Europe – 
Landscape and horizon. Paris: European 
Science Foundation (ESF).

→ G
eneralsekretariat CRU

S (2009). 
Bericht zum

 D
oktorat 2008. Eine Ü

ber-
sicht über das D

oktorat in der Schweiz. 
Bern: CRU

S.

Von den D
oktorierenden, die an einer 2007 und 2008 durchgeführten 

Studie über die Situation der D
oktorierenden in der Schw

eiz teilgenom
m

en 
hatten, beabsichtigte knapp ein D

rittel, fünf Jahre nach der Prom
otion an 

einer H
ochschule angestellt zu sein. Rund ein D

rittel zog dies nicht in B
e-

tracht. D
er Rest m

achte keine Absichtsangaben.

Frauen drückten jedoch häufiger als M
änner den W

unsch aus, eine uni-
versitäre Laufbahn einzuschlagen, w

obei sich je nach D
isziplin deutliche 

Unterschiede zeigten.

→
 Actionuni (H

rsg.) (2008). Zur Lage der 
D

oktorierenden in der Schw
eiz. Ergebnisse 

einer B
efragungsstudie →

 w
w

w
.edudoc.ch/

record/37643/files/zu10011.pdf

14

Total

G
eistes- + Sozialw

issenschaften

W
irtschaftsw

issenschaften

R
echt

Exakte + N
aturw

issenschaften

Technische W
issenschaften

Arbeitsm
arktbereich der Prom

ovierten nach Fachbereichen (in Prozent), 2006 
Q

uelle: B
undesam

t für Statistik, 2010: 55

*D
em

 hochschulorientierten Arbeitsm
arkt zugerechnet w

urden diejenigen prom
ovierten 

Personen, die zum
 Zeitpunkt der Befragung an einer universitären H

ochschule, einem
 For-

schungsinstitut oder einer Fachhochschule (inklusive pädagogische H
ochschulen) tätig w

aren.

0%
10%

20%
30%

40%
50%

60%
70%

80%
90%

10
0%

H
ochschulorientierter 

Arbeitsm
arkt*

Ausserhochschulischer 
Arbeitsm

arkt

U
nabhängig von der gewählten Laufb

ahn ist es ratsam
, nicht bis zur Pro-

m
otion zu w

arten, um
 über den weiteren beruflichen W

eg nachzuden-
ken, sondern sich frühzeitig zu inform

ieren und Kontakte zu knüpfen. 
Insbesondere die V

O
R

BER
EITU

N
G

 AU
F EIN

 PO
STD

O
K

TO
R

A
T 

ER
FO

R
D

ERT ZEIT (Erstellung von U
nterlagen für Bewerbungen, 

Beantragung eines Stipendium
s und A

bwarten des Entscheids, O
rgani-

sation eines eventuellen U
m

zugs allein, zu zweit oder m
it Fam

ilie etc.).

D
ie Prom

otion kann auf dem
 W

eg zu einer verantwortungsvollen Stelle 
ein Vorteil sein. Aber auch hier gilt es, den Eintritt in den nicht-univer-
sitären A

rbeitsm
arkt rechtzeitig zu planen und sich darauf vorzuberei-

ten, um
 alle Chancen auszuloten. Einige Berufsbereiche erfordern eine 

ZU
SA

TZA
U

SBILD
U

N
G

 oder PR
A

X
ISER

FA
H

RU
N

G
. Es kom

m
t 

zudem
 vor, dass die Berufserfahrung der D

oktorinnen und D
oktoren von 

den m
it der Einstellung beauftragten Personen unterbewertet w

ird. H
ier 

gilt es, diese von den eigenen Kom
petenzen zu überzeugen.

D
ie folgenden Kapitel verstehen sich als H

ilfe für D
oktorierende oder 

bereits D
oktorierte, um

 Fragen im
 Zusam

m
enhang m

it dem
 beruflichen 

W
eg nach der Prom

otion zu klären und zu beantworten.



1. Lässt sich 
eine akade-
m

ische Lauf-
bahn planen?
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D
IE AK

AD
EM

IS
C

H
E LAU

FB
AH

N
 –

 EIN
 R

IS
IK

O
, D

AS
 N

IC
H

T FÜ
R

 ALLE 
G

LEIC
H

 G
R

O
S

S
 IS

T

Je nach G
eschlecht, sozialer H

erkunft und fam
iliären Verpflichtungen  

variieren die Risiken, die m
it der ungew

issen akadem
ischen Laufbahn 

einhergehen. 

Für Frauen ist die H
erausforderung insofern grösser als für M

änner, als  
sie sich ab D

oktoratsstufe, spätestens aber im
 Postdoktorat in der M

inder-
heit befinden. Rollenvorbilder w

erden seltener, die laufbahnunterstützende 
B

eratung und Förderung durch etablierte Professoren oder Professorinnen 
ist geringer als bei K

ollegen. Zudem
 sind Frauen w

eniger stark in w
is-

senschaftlichen K
ontaktnetzen der Scientific Com

m
unity eingebunden. 

Erschw
erend kom

m
t dazu, dass die Vereinbarkeit von Fam

ilie und W
issen-

schaft Frauen im
m

er noch vor grössere Problem
e stellt als M

änner. Ange-
lehnt an traditionelle Rollenbilder sind sie es m

ehrheitlich, die Forschungs-
tätigkeit m

it fam
iliären Pflichten in Einklang bringen m

üssen.

Tendenziell lässt sich bei M
ännern und Frauen eine unterschiedliche 

H
erangehensw

eise an die eigene K
arriere feststellen. Frauen richten ihre 

Arbeit oft selbst im
 fortgeschrittenen Stadium

 der beruflichen Laufbahn an 
vielfältigen persönlichen und fachlichen Interessen aus. M

änner entschei-
den sich dagegen früher für ein spezielles G

ebiet und legen sich rascher 
auf ein K

arriereziel fest. In dieser H
insicht entspricht die m

ännliche Lauf-
bahn stärker der N

orm
 des linear aufsteigenden K

arrierew
egs.

→
 Leem

ann, Regula Julia &
 Stutz, H

eidi 
(2008). G

eschlecht und Forschungs-
förderung (G

EFO
) – Synthesebericht. 

B
ern: SN

F. (D
er B

ericht ist auch in engli-

scher Sprache erhältlich) →
 w

w
w

.snf.ch/
SiteCollectionD

ocum
ents/W

eb-N
ew

s/
new

s_081125_Synthesebericht_G
EFO

.pdf 

D
ie EIG

EN
EN

 K
A

R
R

IER
EZIELE ZU

 ÄU
SSER

N
, ist eine Form

, dem
 

U
m

feld (Vorgesetzten etc.) zu signalisieren, dass Sie einen «Plan» ent-
werfen m

öchten, um
 die m

it einer akadem
ischen Laufb

ahn verbundenen 
Risiken zu m

inim
ieren.

1.1 M
uss ich (von A

nfang an) eine  
Professur anstreben?

O
ft bekunden Forschende zu Beginn ihres Postdoktorats nicht deutlich, 

dass sie eine Professur anstreben, sondern sprechen eher davon, «IN
 D

ER 
FO

R
SC

H
U

N
G

 BLEIBEN
» zu wollen. Ist es in der Schweiz überhaupt 

m
öglich, ohne universitäre Professur und dennoch auf einer festen Stelle 

langfristig Forschung zu betreiben?

In der Schweiz gibt es ausserhalb der H
ochschulen und einigen Instituten 

(insbesondere des ETH
 Bereichs) K

EIN
E Ö

FFEN
TLIC

H
EN

 EIN
R

IC
H

-
TU

N
G

EN
, die unbefristete Stellen für Forschende anbieten. Für all jene, 

welche nicht in einem
 Bereich tätig sind, in dem

 der private Sektor eigene 
Forschungseinrichtungen finanziert (z.B. Pharm

azie oder technische W
is-

senschaften), bleibt eine feste Stelle an einer universitären H
ochschule 

(U
H

), einer Fachhochschule (FH
) oder einer Pädagogischen H

ochschule 
(PH

) daher die beste M
öglichkeit, als Forscher/in arbeiten zu können. 

A
n einer universitären H

ochschule erhalten nur SEH
R W

EN
IG

E FO
R-

SC
H

EN
D

E, die ein Postdoktorat absolvieren, EIN
E U

N
BEFR

ISTETE 
A

N
STELLU

N
G

. D
er akadem

ische Karriereweg ist klar auf eine Professur 
ausgerichtet und lässt es kaum

 zu, sich auf einer Zw
ischenstufe «zu etablie-

ren». D
ie Laufb

ahnen an Schweizer universitären H
ochschulen beruhen im

 
G

runde auf dem
 U

P-O
R-O

U
T-PRIN

ZIP («Auf- oder Aussteigen»). Stellen 
unterhalb einer Professur sind m

eist befristet. Ausnahm
en sind beispiels-

weise Positionen w
ie jene der «M

aîtres d’enseignem
ent et de recherche» 

(M
ER) in der W

estschweiz, der hauptam
tlichen D

ozierenden, der Lehr- und 
Forschungsbeauftragten oder der (leitenden) w

issenschaftlichen M
itarbei-

tenden (→ vgl. Kapitel 1.2 Phasen und Posten einer universitären Laufb
ahn). 

Solche Stellen stehen jedoch nur in begrenzter Zahl zur Verfügung.

A
ngesichts der m

it dem
 Auswahlverfahren verbundenen U

N
SIC

H
ER-

H
EIT erfordert die akadem

ische Laufb
ahn ein hohes D

urchhalteverm
ö-

gen und die Ressourcen sow
ie die Bereitschaft, berufliche und finanzielle 

Risiken auf sich zu nehm
en. Es w

ird zudem
 erwartet, dass sich Forschende 

rasch profilieren.
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1.2 Phasen und Posten einer universitären 
Laufb

ahn

Prom
ovierte Personen können nach Erlangung des Titels als D

oktorin 
oder D

oktor an den Schweizer U
H

 diverse Funktionen ausüben, deren 
Bezeichnung je nach Institution variiert. D

ie Reglem
ente der U

niversitä-
ten geben darüber genauer Auskunft. 

D
ie folgende Ü

bersicht orientiert sich an den PER
SO

N
A

LK
A

TEG
O

-
R

IEN
 des Schweizerischen H

ochschulinform
ationssystem

s (SH
IS) (Bun-

desam
t für Statistik, 2011: 44).

A
ssistierende und w

issenschaftliche M
itarbeitende m

it D
oktorat (oberer 

M
ittelbau):

– 
Postdoktorierende 

– 
O

berassistierende
– 

W
issenschaftliche M

itarbeitende m
it Prom

otion

D
ozierende (ohne Professorinnen und Professoren):

– 
Lehrbeauftragte

– 
H

auptam
tliche D

ozierende
– 

Privatdozierende und Titularprofessorinnen und -professoren

Professorinnen und Professoren:
– 

A
ssistenzprofessuren inkl. SN

F-Förderungsprofessuren (m
it oder ohne 

Tenure Track)
– 

Ausserordentliche und assoziierte Professuren
– 

O
rdentliche Professuren

Q
uelle und weiterführende 

Inform
ationen:

→ Bundesam
t für Statistik (2011). Perso-

nal der universitären H
ochschulen 2010. 

N
euenburg: BFS.

→ Term
inologie-D

atenbank der U
niver-

sität Zürich → w
w

w.uniterm
.uzh.ch

Zudem
 ist es ratsam

, die «SPIELR
EG

ELN
» zu kennen und sich in einem

 
oder m

ehreren form
ellen oder inform

ellen N
etzwerken zu engagieren, 

um
 alle Chancen zu nutzen und die eigenen Rechte zu verteidigen. 

Ein Blick auf den W
ELT

W
EITEN

 U
N

IV
ER

SITÄ
R

EN
 A

R
BEITS-

M
A

R
K

T bestätigt zudem
, dass ausserhalb der Schweiz weitere Chancen 

bestehen: In vielen Ländern (z.B. den U
SA oder G

rossbritannien) bieten 
Stellen unterhalb einer Professur deutlich m

ehr Stabilität (K
reckel, 2008).  

→ Siehe auch Kapitel 2.5 M
obilität

Für M
öglichkeiten, als Forscher/in an einer FH

 oder PH
 zu arbeiten, → 

siehe Kapitel 5 Entscheidung für eine nicht-universitäre Laufb
ahn nach 

erfolgter Prom
otion.

Q
uellen und weiterführende Literatur:

→ European C
om

m
ission (2009). The 

gender challenge in research funding. 
Assessing the European national scenes. 
Luxem

bourg: O
ffice for O

fficial Publi- 
cations of the European C

om
m

unities.

→ Fassa, Farinaz; K
radolfer, Sabine 

&
 Paroz, Sophie (2012). Enquête au 

royaum
e de M

atilda. La relève à  
l’U

niversité de Lausanne. LIV
ES 

W
orking Paper, 2012 (11). Lausanne: 

N
CCR LIV

ES.

→ G
oastellec, G

aële et al. (2007). Les 
transform

ations du m
arché académ

ique 
suisse. Evaluation du program

m
e  

Professeurs boursiers FN
S. Berne: FN

S.

→ K
reckel, Reinhard (H

rsg.) (2008).  
Zwischen Prom

otion und Professur. 

D
as wissenschaftliche Personal in 

D
eutschland im

 Vergleich m
it Frank-

reich, Grossbritannien, U
SA, Schweden, 

den N
iederlanden, Ö

sterreich und 
der Schweiz. Leipzig: A

kadem
ische 

Verlagsanstalt.

→ Leem
ann, Regula Julia &

 Stutz, H
eidi 

(H
rsg.) (2010). Forschungsförderung  

aus G
eschlechterperspektive: Zugang, 

Bedeutung und W
irkung in wissenschaft-

lichen Laufbahnen. Zürich: Rüegger.

→ Young, Chris et al. (2009). Zur Lage  
des akadem

ischen M
ittelbaus. Befra-

gungsstudie an den kantonalen 
U

niversitäten und ETH
. Schlussbericht 

zuhanden des Staatssekretariats für 
Bildung und Forschung. Bern: SBF.
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AU
F B

EFR
IS

TE
TEN

 S
TELLEN

 R
EC

H
TZEITIG

 AN
 D

IE ZU
K

U
N

FT D
EN

K
EN

D
ie Lehrtätigkeit stellt lediglich einen Aspekt des w

issenschaftlichen 
Lebenslaufs dar. Selbst w

enn das Lehren grosse Freude bereitet, sollte dar-
auf geachtet w

erden, sich nicht zu sehr von der B
etreuung der Studieren-

den in Anspruch nehm
en zu lassen – beispielsw

eise durch die Festlegung 
von Sprechzeiten.

H
aben Sie das G

efühl, dass die Ihnen übertragenen Verw
altungsaufgaben 

Ihre w
issenschaftliche Laufbahn gefährden, sollten Sie versuchen, das 

Pflichtenheft m
öglichst um

gehend (neu) auszuhandeln.

Als vorgesetzte Personen sind Professorinnen und Professoren für die 
Förderung und Unterstützung der O

berassistierenden und Postdoktorieren-
den verantw

ortlich. D
ies kann z.B

. durch das gem
einsam

e Verfassen von 
w

issenschaftlichen Texten und O
rganisieren von Tagungen oder K

olloquien 
erfolgen. Auch hier ist darauf zu achten, dass der organisatorische Auf-
w

and nicht überhandnim
m

t.

B
ei Publikationen, an denen viele Personen beteiligt sind, kom

m
t der  

R
eihenfolge der N

ennung der Autorinnen und Autoren eine w
ichtige R

olle 
zu. In einigen W

issenschaftsdisziplinen ist es üblich, dass die H
aupt- 

autorin/der H
auptautor (z.B

. D
oktorand/in) an erster, diejenige Person, 

w
elche das G

eld eingew
orben hat (z.B

. Professor/in, G
ruppenleiter/in), 

an letzter Stelle genannt w
ird. B

ei Publikationen m
it vielen Autorinnen und 

Autoren sind die in der M
itte genannten N

am
en w

eniger gut sichtbar. D
ie 

Platzierung des N
am

ens ist jedoch nicht nur für D
oktorierende, sondern 

auch für die K
arriere von O

berassistierenden und Postdoktorierenden  
relevant. O

berassistierenden und Postdoktorierenden w
ird deshalb em

p-
fohlen, dieses Them

a bei den Anstellungsverhandlungen anzusprechen und 
sicherzustellen, dass ihre B

eiträge gew
ürdigt w

erden, indem
 sie beispiels-

w
eise m

it den Studierenden als erste K
oautorin/als erster K

oautor oder m
it 

der Professorin/dem
 Professor als letzte K

oautorin/letzter K
oautor, oder 

als K
orrespondenzautorin/-autor genannt w

erden (Akadem
ien der W

issen-
schaften Schw

eiz, 2013).

Zögern Sie nicht, selbst initiativ zu w
erden. K

ooperationen m
it anderen For-

schungseinrichtungen sow
ie D

rittm
ittelbeschaffung sind sehr w

illkom
m

en. 
Es lohnt sich also, K

ontakte zu pflegen, die beispielsw
eise w

ährend eines 
Auslandsaufenthalts geknüpft w

urden, und K
ooperationen vorzuschlagen. 

W
arum

 nicht beim
 SN

F Förderm
ittel für ein Forschungsprojekt beantragen?

1.2.1 Postdoktorierende, O
berassistierende und wissenschaftliche 

M
itarbeitende m

it Prom
otion

Zum
 sogenannten oberen M

ittelbau gehören Positionen, die je nach U
ni-

versität oder Fachbereich unterschiedlich bezeichnet und ausgestaltet sind. 
D

ie m
eisten Stellen haben Ü

BERG
A

N
G

SC
H

A
R

A
K

TER, die Beschäfti-
gungsdauer kann jedoch von Institution zu Institution variieren. In gew

is-
sen Fachbereichen, insbesondere in den Exakten und N

aturw
issenschaften 

sow
ie in der M

edizin, sind unbefristete A
nstellungen von w

issenschaftli-
chen M

itarbeitenden m
it Prom

otion (z.B. G
ruppenleitungen) m

öglich. 

Im
 W

eiteren unterscheiden sich die Positionen auf dieser Stufe hin-
sichtlich ihrer Finanzierung, der Einbindung in ein Institut und des 
Lehrdeputats. 

PO
STD

O
K

TO
R

IER
EN

D
E sind im

 A
llgem

einen einer Professorin oder 
einem

 Professor unterstellt und verfolgen ihre eigenen FO
RSC

H
U

N
G

S-
PRO

JEK
TE – beispielsweise die H

abilitation. D
ie eigene Forschung ist in 

der Regel Teil der A
nstellung. O

ft sind Postdoktorierende durch D
rittm

ittel 
(z.B. auf Projektstellen) finanziert oder erhalten ein Stipendium

. Eventuell 
gibt es eine A

lterslim
ite oder weitere A

nforderungen w
ie z.B. die Verpflich-

tung zum
 Aufenthalt an einer anderen U

niversität. Einige U
nternehm

en 
und industrielle Forschungszentren insbesondere aus dem

 Bereich der Bio-
technologie und Pharm

azie bieten ebenfalls Postdoktoratsstellen an.

Bei O
BER

A
SSISTIER

EN
D

EN
 ist die Zeit für die eigene Forschung 

innerhalb ihrer A
nstellung oft weniger klar geregelt. Zudem

 sind sie 
stärker in die TÄ

T
IG

K
EIT

EN
 D

ER V
O

RG
ESETZT

EN
 PRO

FES-
SU

R, D
ES LEH

RSTU
H

LS O
D

ER IN
STITU

TS eingebunden und sind 
in der Regel zur D

urchführung von LEH
RV

ER
A

N
STA

LT
U

N
G

EN
 

verpflichtet.

N
utzen Sie diese Phase der akadem

ischen Laufb
ahn, um

 zu publizieren, 
Ihre Erfahrungen in Lehre und Betreuung auszubauen, Ihr Profil als For-
scherin oder Forscher zu schärfen und Ihr N

etzwerk zu vergrössern.
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1.2.4 Privatdozent/in und Titularprofessor/in

Privatdozent/in und Titularprofessor/in sind Titel, die N
IC

H
T ZW

IN
-

G
EN

D
 M

IT EIN
ER A

N
STELLU

N
G

 an einer U
niversität verbunden 

sind. 

W
issenschaftlich ausgew

iesene Personen werden m
it der H

abilitation (→ 
siehe auch Kapitel 2.8 D

ie H
abilitation) zu Privatdozentinnen oder Pri-

vatdozenten ernannt. PR
IVA

TD
O

ZIER
EN

D
E erhalten die offi

zielle 
Lehrbefugnis (Venia Legendi oder Venia D

ocendi) der Fakultät, an der 
sie habilitiert w

urden, und die oft m
it einer V

ER
PFLIC

H
TU

N
G

 ZU
R 

LEH
R

E verbunden ist. D
as Prom

otionsrecht, d.h. das Recht, Prom
otio-

nen abnehm
en zu können, m

uss zum
 Teil zusätzlich beantragt werden.

Privatdozentinnen und -dozenten, die eine erfolgreiche Tätigkeit an der 
U

niversität ausgeübt und durch W
ISSEN

SC
H

A
FTLIC

H
E LEISTU

N
-

G
EN

 IN
 FO

RSC
H

U
N

G
 U

N
D

 LEH
R

E ihr Fachgebiet gefördert haben, 
kann nach einem

 Beurteilungsverfahren das Recht zugesprochen werden, 
den Titel einer TITU

LA
R

PRO
FESSO

R
IN

 oder eines TITU
LA

R
PRO

-
FESSO

RS zu führen. 

1.2.5 Assistenzprofessor/in und SN
F-Förderungsprofessor/in

A
SSISTEN

ZPRO
FESSU

R
EN

 sind ein Instrum
ent zur Förderung des 

akadem
ischen N

achw
uchses, das «jungen Talenten» eigenständiges For-

schen erm
öglichen soll. A

ssistenzprofessorinnen und A
ssistenzprofesso-

ren sind BEFR
ISTET an der U

niversität angestellt und berechtigt, wäh-
rend der D

auer ihrer A
nstellung den Titel als Professor oder Professorin 

zu führen. Voraussetzungen, A
nstellungsdauer und Verlängerungsm

ög-
lichkeiten unterscheiden sich von Institution zu Institution.

D
ie Stelle einer A

ssistenzprofessorin bzw. eines A
ssistenzprofessors kann 

m
it TEN

U
R

E TR
A

C
K

 ausgeschrieben sein. Tenure Track bietet einer 
A

ssistenzprofessorin bzw. einem
 A

ssistenzprofessor nach einigen Jahren 

1.2.2 Lehrbeauftragte

Lehrbeauftragte sind in der Regel akadem
isch gebildete Personen von 

inner- oder ausserhalb der U
niversität, die zur D

U
RC

H
FÜ

H
RU

N
G

 
EIN

ZELN
ER LEH

RV
ER

A
N

STA
LT

U
N

G
EN

 verpflichtet w
erden. 

Lehraufträge können sem
esterweise oder für eine längere Zeitspanne ver-

geben werden.

1.2.3 H
auptam

tliche D
ozierende

Stellen für hauptam
tliche D

ozierende sind selten und ihre Funktion 
besteht nicht darin, den akadem

ischen N
achw

uchs im
 H

inblick auf eine 
Professur zu fördern. Vielm

ehr verstärken sie die Fachbereiche in LEH
R

E 
U

N
D

/O
D

ER FO
RSC

H
U

N
G

. Es handelt sich hier um
 eine der wenigen 

Positionen unterhalb der Professur, die im
 A

llgem
einen unbefristet sind. 

H
auptam

tliche D
ozierende in der D

eutschschweiz entsprechen in etw
a 

den «M
aîtres d’enseignem

ent et de recherche» (M
ER) in der W

estschweiz.

Bei einer A
nstellung als hauptam

tliche D
ozentin oder hauptam

tlicher 
D

ozent spielt die bisherige Laufbahn eine entscheidende Rolle. D
ie 

Bewerberin oder der Bewerber m
uss in der Regel über einschlägige Erfah-

rungen in Forschung und Lehre im
 w

issenschaftlichen U
m

feld sow
ie eine 

um
fangreiche Publikationsliste verfügen.

→
 Akadem

ien der W
issenschaften Schw

eiz 
(H

rsg.) (2013). Autorschaft bei w
issen-

schaftlichen Publikationen – Analyse und 

Em
pfehlungen. B

ern: Akadem
ien der W

issen-
schaften Schw

eiz.

Einige Institute bieten O
berassistierenden und Postdoktorierenden die 

M
öglichkeit, ihre Arbeitszeit im

 letzten Vertragsjahr freier zu gestalten,  
um

 sich der w
eiteren w

issenschaftlichen K
arriere w

idm
en zu können.  

Erkundigen Sie sich bei K
olleginnen und K

ollegen über die im
 D

epartem
ent 

übliche Praxis und vereinbaren Sie gegebenenfalls eine solche Arbeitszeit-
gestaltung.
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1.2.6 O
rdentliche und ausserordentliche Professuren

O
R

D
EN

TLIC
H

E oder ausserordentliche Professorinnen und Professoren 
sind verantwortlich für FO

RSC
H

U
N

G
, LEH

R
E U

N
D

 D
IEN

STLEIS-
TU

N
G

EN
 IN

 IH
R

EM
 FAC

H
G

EBIET. Voraussetzung für die Professur 
ist die H

abilitation oder eine gleichwertige w
issenschaftliche Q

ualifikation. 

AU
SSERO

R
D

EN
TLIC

H
E PRO

FESSU
R

EN
 unterscheiden sich hin-

sichtlich des G
ehalts, der Ausstattung (Personal, Finanzm

ittel etc.) 
und allenfalls gew

isser Verpflichtungen von ordentlichen Professuren. 
Ausserordentliche Professorinnen und Professoren können zunächst 
befristet angestellt sein. In der Regel werden sie aber w

ie ordentliche Pro-
fessorinnen und Professoren unbefristet angestellt. A

n einigen U
niversi-

täten gibt es anstelle der ausserordentlichen Professuren auch assoziierte 
Professuren.

Eine Person, die über eine H
abilitation oder eine gleichwertige w

issen-
schaftliche Q

ualifikation verfügt, kann auch als ordentliche/r oder ausser-
ordentliche/r Professor/in A

D
 PER

SO
N

A
M

 ernannt werden. Sie w
ird 

in der Regel ohne Ausschreibung rekrutiert (D
irektberufung). Professu-

ren ad personam
 sind nicht Bestandteil der fakultären Lehrstuhlplanung 

und häufig befristet. Professorinnen und Professoren ad personam
 sind 

während der D
auer der A

nstellung betreffend ihrer Rechte und Pflichten 
regulären Professorinnen und Professoren gleichgestellt, werden jedoch 
nicht durch eine N

achfolgerin oder einen N
achfolger ersetzt.

Ü
berblick über die Reglem

ente der U
niversitäten, welche über die Positi-

onen Auskunft geben:

U
niversität Basel → w

w
w.unibas.ch/de/

U
niversitaet/Rechtserlasse

U
niversität Bern → w

w
w.rechtsdienst.

unibe.ch/content/rechtssam
m

lung

U
niversität Freiburg → w

w
w.unifr.ch/

rectorat/reglem
ents/de/m

em
bres

U
niversität G

enf → w
w

w.unige.ch/
m

em
ento

U
niversität Lausanne → w

w
w.unil.ch/

interne/page41075.htm
l

ETH
 Lausanne (EPFL) → polylex.epfl.ch

die M
öglichkeit auf eine unbefristete Professur, sofern ihre bzw. seine 

w
issenschaftliche Q

ualifikationsarbeit positiv beurteilt worden ist. 

D
ie Beurteilung erfolgt im

 A
llgem

einen auf der G
rundlage des von der 

Bewerberin bzw. dem
 Bewerber vorgelegten w

issenschaftlichen D
os-

siers, das Aufschluss über die w
issenschaftliche Tätigkeit w

ährend der 
Berufung auf Zeit geben soll. D

ie Beurteilung erstreckt sich grundsätz-
lich auf drei Bereiche: Forschung (Publikationen, Forschungsprojekte, 
Beschaffung von Förderm

itteln, Einladungen zu Sym
posien, Einbindung 

in Forschungsnetzwerke etc.), Lehre (Lehrtätigkeit, Betreuungserfah-
rung, Beurteilung durch Studierende etc.) und Integration in die Fakultät 
(Engagem

ent, Ü
bernahm

e von Aufgaben, inner- und interinstitutionelle 
Zusam

m
enarbeit).

U
m

 M
issverständnissen nach A

blauf der A
nstellung vorzubeugen, ist 

es w
ichtig, sich schon bei A

nstellungsbeginn m
öglichst genaue A

nga-
ben über EN

T
FR

IST
U

N
G

S- U
N

D
 BEFÖ

R
D

ERU
N

G
SV

ER
FA

H
-

R
EN

 sow
ie insbesondere über die BEU

RTEILU
N

G
SK

R
ITER

IEN
 zu 

verschaffen.

Zw
ecks FÖ

R
D

ER
U

N
G

 D
ER

 C
H

AN
C

EN
G

LEIC
H

H
EIT bieten die UH

 und der 
SN

F prinzipiell die M
öglichkeit, die Anstellungsfristen bzw

. die Zeit bis zur 
Evaluation zu verlängern, beispielsw

eise w
egen M

utterschaftsurlaub oder 
B

etreuungspflichten.

Auch die SN
F-FÖ

R
D

ERU
N

G
SPRO

FESSU
R ist ein Instrum

ent zur För-
derung des akadem

ischen N
achw

uchses. Sie w
ird vom

 Schweizerischen 
N

ationalfonds (SN
F) m

it Zustim
m

ung des gastgebenden Instituts, der 
Fakultät und der U

niversität vergeben. D
ie Förderungsprofessuren wer-

den V
O

M
 SN

F FIN
A

N
ZIERT, sind aber an einer U

niversität angesie-
delt. D

ie Stellen sind auf vier Jahre befristet und können um
 m

axim
al 

zwei Jahre verlängert werden. D
ie Inhaberinnen und Inhaber sind berech-

tigt, während der D
auer ihrer A

nstellung den Titel der Professorin oder 
des Professors zu führen.
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PH
A

SEN
 

D
ER A

K
A-

D
EM

ISC
H

EN
 

LA
U

FBA
H

N
 

A
K

A
D

EM
ISC

H
E 

FU
N

K
TIO

N
EN

R
IC

H
T-

W
ERT FÜ

R 
D

IE D
A

U
ER 

D
IESER 

PH
A

SE

FÖ
R

D
ER- 

IN
STRU

M
EN

TE D
ES 

SN
F*

FÖ
R

D
ER- 

IN
STRU

M
EN

TE D
ER 

EU
RO

PÄ
ISC

H
EN

 
KO

M
M

ISSIO
N

Professur 
(Professorship)

O
rdentliche/r  

Professor/in  
(Full professor)

U
nbefristet

ERC A
dvanced G

rants**

Ausserordentliche/r 
Professor/in  
(A

ssociate professor)

U
nbefristet 

oder 4 bis  
6 Jahre

ERC A
dvanced G

rants**

A
ssistenzprofessor/in 

(m
it/ohne Tenure 

Track)  
(A

ssistant professor)

4 bis 6 Jahre

SN
F-Förderungspro-

fessur

ERC A
dvanced G

rants** 

ERC C
onsolidator G

rant**

A
nerkannte/r 

Forscher/in  
(Senior Researcher)

(Leitende/r)  
w

issenschaftliche/r 
M

itarbeiter/in  
(Senior Researcher)  

G
ruppenleiter/in 

(G
roup Leader)

U
nbefristet

ERC C
onsolidator G

rant** 

ERC Starting G
rants

ERC C
onsolidator G

rant 

M
arie Skłodow

ska-Curie-
Individualstipendien: 
European Fellow

ship (EF),
G

lobal Fellow
ships (G

F)
O

berassistent/in 
 G

ruppenleiter/in 
(G

roup Leader)

Bis zu  
6 Jahren

A
m

bizione 

A
m

bizione Energy

A
dvanced Postdoc.

M
obility 

Early Postdoc.M
obility 

M
arie H

eim
-V

ögtlin

Entlastungsbeitrag 
120%

G
leichstellungsbeitrag 

für N
achw

uchsw
issen-

schaftlerinnen

M
arie Skłodow

ska-Curie-
Individualstipendien: 
European Fellow

ship (EF),
G

lobal Fellow
ships (G

F) 

Postdoktorat / 
Postdoc  
(Postdoctoral 
researcher)

O
berassistent/in 

W
issenschaftliche/r 

A
ssistent/in 

Postdoktorand/in 
(Postdoc)

1 bis 6 Jahre

D
oktorat / Candoc  

(D
octoral 

candidate)

D
oktorand/in 

W
issenschaftliche/r 

A
ssistent/in

3 bis 5 Jahre

D
oc.M

obility

M
D

-PhD
-Program

m

D
oc.CH

 (G
SW

)

M
arie H

eim
-V

ögtlin

G
leichstellungsbeitrag 

für N
achw

uchsw
issen-

schaftlerinnen

M
arie Skłodow

ska-Curie 
Initial Training N

etworks 
(ITN

) für D
oktorierende

*  
Ä

nderungen des SN
F im

 Bereich K
arriereförderung werden auf 2017 erw

artet. 
**  Aufgrund der politischen Situation ist die Teilassoziierung der Schweiz zu 

H
orizon 2020 nur bis Ende 2016 gesichert. Aktuelle Inform

ationen →  
w

w
w.euresearch.ch 

Phasen der akadem
ischen Laufb

ahn- und Karriereförderinstrum
ente des 

SN
F und der EU

:

1.3 Instrum
ente zur Förderung  

w
issenschaftlicher Karrieren

N
achfolgende Tabelle gibt einen Ü

berblick über die Finanzierungsm
ög-

lichkeiten durch den SN
F und die EU

 für Forscherinnen und Forscher 
nach Laufb

ahnphasen. A
llerdings variieren die Bezeichnungen der aka-

dem
ischen Funktionen von Institution zu Institution (→ siehe Kapitel 1.2 

Phasen und Posten einer universitären Laufb
ahn). W

eitere Inform
ationen 

zu Finanzierungsm
öglichkeiten speziell für die Postdoktoratsphase bietet  

→ Kapitel 2.3 W
ie lässt sich ein Postdoktorat finanzieren?

U
niversität Luzern → w

w
w.unilu.ch/

universitaet/reglem
ente-und-weisungen 

U
niversität N

euenburg → w
w

w
2.unine.

ch/juridique/page-7511.htm
l

U
niversität St. G

allen → w
w

w.gallex.ch/
gallex/2/fs217.11.htm

l 

U
niversität Zürich (U

ZH
) → w

w
w.

rd.uzh.ch/rechtssam
m

lung/unierlasse.
htm

l

ETH
 Zürich → w

w
w.share.ethz.ch/sites/

rechtssam
m

lung/Rechtssam
m

lung

U
niversità della Svizzera italiana → 

w
w

w.usi.ch/universita/struttura_legale



2. D
ie Post- 

doktoratsphase

31



32
33

2.2 Eine Postdoktoratsstelle  
finden 

Für Ausschreibungen von Postdoktoratsstellen sind W
EBSITES w

issen-
schaftlicher Institutionen und Fakultäten, M

A
ILIN

G
LISTEN

 und nicht 
zuletzt FA

C
H

ZEITSC
H

R
IFTEN

 gute Q
uellen. Sie können auch direkt 

FO
R

SC
H

U
N

G
STEA

M
S oder Professorinnen und Professoren in für 

Sie interessanten Forschungsgebieten kontaktieren und fragen, ob es freie 
Stellen oder M

öglichkeiten für ein Postdoktorat gibt. D
afür ist nicht nur 

das eigene N
ETZW

ER
K

, sondern z.B. auch dasjenige der für die Betreu-
ung der D

issertation zuständigen Personen sow
ie das der M

itglieder des 
Prom

otionsausschusses von Bedeutung.

M
achen Sie sich ein Bild des zukünftigen A

rbeitsortes, der Betreuungs-/
Bezugsperson(en) und der potentiellen A

rbeitssituation, bevor Sie sich 
für eine Stelle entscheiden. In persönlichen Treffen und/oder bei Besu-
chen lässt sich oft herausfinden, ob ein Aufenthalt an der Institution 
nicht nur aus STR

A
TEG

ISC
H

EN
 G

ründen sinnvoll w
äre, sondern ob 

es auch PERSÖ
N

LIC
H

 stim
m

en w
ürde. Ein paar Fragen, die es sich zu 

besprechen lohnt, finden Sie in der Box im
 Kapitel → «Kleiner (unvollstän-

diger) Leitfaden zur Vereinfachung der O
rganisation eines Postdoktorats 

im
 Ausland».

Stellenausschreibungen auf Stufe Postdoktorat werden zum
 Beispiel auf 

folgenden W
ebsites publiziert:

→ www.m
yscience.ch/jobs

→ www.academ
ics.ch

→ www.euraxess.ch/m
aincontent/jobs

Inform
ationen zum

 Zusam
m

enstellen von Bewerbungsunterlagen finden 
Sie in → Kapitel 4.1 Bewerbungsunterlagen erstellen.

2.1 Ziele und Um
fang der 

Postdoktoratsphase

D
as Postdoktorat gilt als die Q

U
A

LIFIK
ATIO

N
SPH

A
SE, in der W

issen-
schaftlerinnen und W

issenschaftler ihre Forschungserfahrung – insbe-
sondere durch Publikationstätigkeit und w

issenschaftliche Vernetzung –  
ausbauen, um

 als eigenständige, innovative Forschende in der W
issen-

schaftsgem
einschaft wahrgenom

m
en zu werden und die BERU

FU
N

G
S-

FÄ
H

IG
K

EIT zu erlangen. Im
 deutschsprachigen H

ochschulraum
 m

uss 
in dieser Phase weiterhin in vielen D

isziplinen eine H
A

BILITA
TIO

N
S-

SC
H

R
IFT verfasst werden.

Ein AU
FEN

TH
A

LT A
N

 EIN
ER A

N
D

ER
EN

 H
O

C
H

SC
H

U
LE – ins-

besondere im
 Ausland – geniesst in der W

issenschaftsgem
einschaft hohes 

A
nsehen. Er kom

m
t bei der Bewerbung auf einen Lehrstuhl bzw. einer 

Stelle im
 oberen akadem

ischen M
ittelbau zum

 Tragen und gilt als Vor-
aussetzung zur Teilnahm

e an gew
issen Förderprogram

m
en des SN

F. A
n 

einigen U
niversitäten kann er gar Voraussetzung für die Bewerbung um

 
einen Posten als O

berassistent/in sein. Für die berufliche Laufb
ahn einer 

W
issenschaftlerin bzw. eines W

issenschaftlers ist ein Aufenthalt an einer 
anderen H

ochschule daher von grosser Bedeutung.

Von den Forschenden w
ird in der Regel erwartet, dass sie innert V

IER 
BIS SEC

H
S JA

H
R

EN
 nach A

bschluss des D
oktorats den nächsten 

Schritt in Richtung Professur – z.B. über den W
eg der G

ruppenleitung 
oder einer A

ssistenzprofessur – absolvieren. Insbesondere in den Exakten 
und N

aturw
issenschaften sow

ie in den Technischen W
issenschaften ist es 

nicht em
pfehlenswert, die Postdoktoratsphase über einen Zeitraum

 von 
m

ehr als sechs Jahren auszudehnen. 
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F&
E-STELLEN

 («Forschung und Entw
icklung») als m

öglichen Schritt 
hin zu einer akadem

ischen Laufb
ahn zu prüfen.

2.3.1 D
er Schweizerische Nationalfonds (SN

F)

D
er Schweizerische N

ationalfonds (SN
F) ist die w

ichtigste Schweizer Ins-
titution zur Förderung der w

issenschaftlichen Forschung.

D
er SN

F verfügt als privatrechtliche Stiftung im
 Auftrag des Bundes über 

verschiedene Instrum
ente zur Förderung der Forschung. Er unterschei-

det zw
ischen Projekten, Karrieren, Program

m
en, Infrastrukturen und 

W
issenschaftskom

m
unikation, wobei die PRO

JEK
TFÖ

R
D

ERU
N

G
 und 

die PER
SO

N
EN

BEZO
G

EN
E K

A
R

R
IER

EFÖ
R

D
ERU

N
G

 zusam
m

en 
knapp 90%

 des finanziellen G
esam

tvolum
ens ausm

achen. → www.snf.ch

D
ie Tabelle in → Kapitel 1.3 Instrum

ente zur Förderung wissenschaftlicher 
Karrieren gibt einen Ü

berblick über die w
ichtigsten Instrum

ente des SN
F.

2.3.2 Europäische Union (EU)

Auf europäischer Ebene ist die Schweiz seit Septem
ber 2014 bis Ende 2016 

beim
 Program

m
 H

O
R

IZO
N

 2020 (2014–2020) teilassoziiert → ec.europa.
eu/program

m
es/horizon2020, d.h. Schweizer Forschende können in die-

sem
 Zeitraum

 gleichberechtigt w
ie Forschende aus EU

-M
itgliedstaaten 

an Program
m

en w
ie M

arie Skłodowska-Curie Actions oder ERC-Grants 
teilhaben. D

ie Situation ab 2017 hängt von den politischen Entw
icklun-

gen ab (aktueller Stand siehe → www.sbfi.adm
in.ch/them

en/01370/01683). 

D
ie Tabelle in → Kapitel 1.3 Instrum

ente zur Förderung wissenschaftlicher 
Karrieren gibt einen Ü

berblick über die Personen-Förderm
ittel auf euro-

päischer Ebene.

D
ie Inform

ations- und Beratungsstelle EU
R

ESEA
RC

H
 unterstützt im

 
Auftrag des Bundes Forschende und fördert die Schweizer Beteiligung 
an europäischen Forschungsprogram

m
en und -projekten. Euresearch 

2.3 W
ie lässt sich ein Postdoktorat 

finanzieren?

A
ngesichts des Stellenm

angels an den U
H

 kom
m

t den nationalen und 
internationalen FIN

A
N

ZIERU
N

G
S- U

N
D

 FO
R

SC
H

U
N

G
SFÖ

R
D

E-
RU

N
G

SO
RG

A
N

EN
 w

ie dem
 Schweizerischen N

ationalfonds (SN
F) 

eine im
m

er grössere Bedeutung zu. D
ie von diesen O

rganen konzipierten 
FÖ

R
D

ER
IN

STRU
M

EN
TE sind so angelegt, dass sie m

öglichst säm
t-

liche Etappen auf dem
 Karriereweg von der Prom

otion bis zur Professur 
abdecken.

M
it der Stärkung des Europäischen Forschungsraum

s geht der W
ille 

nach H
arm

onisierung der Bedingungen einer w
issenschaftlichen Kar-

riere einher. Ziel ist es, den europäischen Forschungsm
arkt attraktiver 

zu gestalten. Zudem
 zeichnet sich eine STA

N
D

A
R

D
ISIERU

N
G

 D
ER 

STRU
K

TU
R W

ISSEN
SC

H
A

FTLIC
H

ER K
A

R
R

IER
EN

 ab, durch die 
jeder Phase eine Reihe akadem

ischer Funktionen sow
ie Finanzierungs-

m
öglichkeiten zugeordnet werden.

D
ie schem

atische D
arstellung in → Kapitel 1.3 Instrum

ente zur Förderung 
wissenschaftlicher Karrieren bietet eine Ü

bersicht über die diversen Pha-
sen der akadem

ischen Laufb
ahn und die auf nationaler und europäischer 

Ebene bestehenden Förderinstrum
ente. Eine w

issenschaftliche Karriere 
folgt zwar nie ganz genau dem

 dargestellten W
eg, dennoch kann es sehr 

hilfreich sein, dieses Schem
a auf der Suche nach Förderm

itteln vor Augen 
zu haben. Zu beachten ist, dass es eine Verallgem

einerung darstellt und in 
verschiedenen D

isziplinen unterschiedlich ausgeprägt sein kann. 

D
ie w

ichtigsten Finanzierungsorgane, die FO
R

SC
H

U
N

G
SG

ELD
ER 

vergeben, sind der Schweizerische N
ationalfonds (SN

F), die Europäische 
U

nion, die universitären H
ochschulen (U

H
) und private Stiftungen.

In einigen Fachbereichen (z.B. in den Technischen W
issenschaf-

ten) lohnt es sich, PR
IVA

T
W

IRTSC
H

A
FT

LIC
H

 FIN
A

N
ZIERT

E 
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2.3.4 Stiftungen

– 
D

as Eidgenössische Stiftungsverzeichnis führt gem
einnützige Stif-

tungen auf, die unter Bundesaufsicht stehen. → www.edi.adm
in.ch/

esv/05263/index.htm
l

– 
M

itgliederliste des Verbands der Schweizer Förderstiftungen (Sw
iss 

Foundations) → www.swissfoundations.ch/de/m
itgliederliste

– 
Fundraiso, ein Schweizer O

nline-Verzeichnis m
it Sponsoren, Stiftun-

gen und Fonds → www.fundraiso.ch
– 

Auswahl von Stiftungen in D
eutschland → www.stifterverband.org und 

→ www.stiftungsindex.de

2.3.5 Akadem
ien der W

issenschaften Schweiz

D
ie A

kadem
ien der W

issenschaften Schweiz vergeben Stipendien, Preise 
und Reisekostenbeiträge: → w

w
w.sw

iss-academ
ies.ch/index/Foerde-

rung-und-Preise und → www.sagw.ch/sagw/foerderung/reisekosten.

2.3.6 W
eitere Förderinstitutionen der Schweiz für die Forschung

D
ie K

O
M

M
ISSIO

N
 FÜ

R TEC
H

N
O

LO
G

IE U
N

D
 IN

N
O

VA
TIO

N
 

(K
TI) ist die Förderagentur für Innovation des Bundes. Sie ist zustän-

dig für die Förderung w
issenschaftsbasierter Innovationen in der Schweiz 

durch finanzielle M
ittel, professionelle Beratung und N

etzwerke. → www.
kti.adm

in.ch

FÖ
R

D
ER

U
N

G
 VO

N
 W

IS
S

EN
S

C
H

AFTLER
IN

N
EN

N
eben dem

 SN
F m

it den M
arie H

eim
-Vögtlin-B

eiträgen (→
 siehe K

apitel 
3.3.1 D

ie M
arie H

eim
-Vögtlin-B

eiträge des SN
F) vergeben w

eitere Stiftun-
gen sow

ie Universitäten Förderm
ittel und Preise explizit für N

achw
uchsw

is-
senschaftlerinnen. 

Entsprechende Auskünfte sind über die G
leichstellungsbüros der einzelnen 

UH
 erhältlich. → Siehe die Zusam

m
enstellung am

 Schluss dieses Leitfadens

inform
iert via W

ebsite, eA
lerts, N

ewslettern und Inform
ationsveranstal-

tungen. → www.euresearch.ch

D
as Portal EU

R
A

X
ESS SW

ITZER
LA

N
D

 inform
iert und unterstützt 

Forschende bei M
obilitätsfragen (→ www.euraxess.ch). EU

R
A

X
ESS JO

BS 
unterhält ein internationales Stellen- und Stipendienportal für W

issen-
schaftler/innen. → ec.europa.eu/euraxess/jobs

C
O

ST (European C
ooperation in Science and Technology) fördert 

pan-europäische Forschungsnetzwerke, die sogenannten CO
ST-A

k-
tionen, durch welche die Zusam

m
enarbeit national finanzierter For-

schungsaktivitäten in allen Bereichen der W
issenschaft und Technologie 

unterstützt w
ird. In der Schweiz ist das Staatssekretariat für Bildung, 

Forschung und Innovation (SBFI) für die finanziellen, w
issenschaftlichen 

und adm
inistrativen Belange von CO

ST zuständig. → www.sbfi.adm
in.ch/

them
en/01370/02396/02404

2.3.3 Universitäre H
ochschulen

Auskünfte über Finanzierungsm
öglichkeiten finden Sie unter:

U
niversität Basel → w

w
w.unibas.ch/de/

Forschung/Finanzierung

U
niversität Bern → w

w
w.forschung.

unibe.ch/content/forschungsfoerderung 

U
niversität Freiburg → w

w
w.unifr.ch/

recherche/de/services/funding

U
niversität G

enf → w
w

w.unige.ch/
recherche/fr/financem

ent

U
niversität Lausanne → w

w
w.unil.ch/

researcher

ETH
 Lausanne (EPFL) → research-office.

epfl.ch/financem
ents

U
niversität Luzern → w

w
w.unilu.ch/

forschung 

U
niversität N

euenburg → w
w

w
2.unine.

ch/unine/page-30110.htm
l (G

rants 
O

ffice)

U
niversität St. G

allen → w
w

w.unisg.ch/
de/forschung/foerderung

U
niversität Zürich → w

w
w.researchers.

uzh.ch

ETH
 Zürich → w

w
w.ethz.ch/de/

forschung/forschungsfoerderung

U
niversità della Svizzera italiana → 

w
w

w.ticinoricerca.ch
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2.4 In der Postdoktoratsphase zu  
erwerbende Kom

petenzen

W
ELC

H
E K

O
M

PE
TEN

ZEN
 S

O
LLTEN

 W
ÄH

R
EN

D
 D

ER
 P

O
S

TD
O

K
TO

R
ATS

- 
PH

AS
E ER

W
O

R
B

EN
 W

ER
D

EN
? Laut der am

erikanischen Postdoktorieren-
den-Vereinigung sollten w

ährend des Postdoktorats sechs K
om

petenzen 
entw

ickelt w
erden:

– 
Fachspezifische konzeptuelle K

enntnisse
– 

M
ethodische Fähigkeiten

– 
K

om
m

unikations- und Lehrkom
petenz

– 
Führungs- und Leitungskom

petenz
– 

Eigeninitiative
– 

Verantw
ortungsgefühl

→
 Checkliste der sechs w

ährend des 
Postdoktorats zu entw

ickelnden K
ernkom

pe-
tenzen, erstellt von der N

ational Postdoctoral 
Association →

 w
w

w
.nationalpostdoc.org/

com
petencies

O
der auch → w

w
w

.vitae.ac.uk/spotlight/
developing-as-a-researcher

2.4.1 Ü
berfachliche Kom

petenzen

N
eben dem

 Erwerb fachspezifischer Kenntnisse auf einem
 w

issenschaft-
lichen G

ebiet und m
ethodischen Fähigkeiten bieten sowohl das D

oktorat 
als auch das Postdoktorat eine V

ielzahl an M
öglichkeiten zur Entw

ick-
lung überfachlicher Kom

petenzen (generic skills, transferable skills). D
iese 

Kom
petenzen sind N

IC
H

T FA
C

H
SPEZIFISC

H
 und können m

eist auf 
Bereiche ausserhalb der w

issenschaftlichen W
elt übertragen werden. O

ft 
sind sich die Forschenden dieser Kom

petenzen, die im
 Prinzip in den 

m
eisten Berufe von N

utzen sind, zu wenig bew
usst.

Zu diesen überfachlichen Kom
petenzen zählen K

EN
N

TN
ISSE in D

aten-
verarbeitung, Projektleitung und Zeitm

anagem
ent sow

ie die Fähigkeit, 
sich auf neue Situationen einzustellen, innovative Lösungen zu finden, 
Entscheidungen zu treffen, im

 Team
 zu arbeiten etc.

D
ie R

ESSO
RTFO

RSC
H

U
N

G
 D

ES BU
N

D
ES um

fasst säm
tliche A

kti-
vitäten zum

 Erwerb und zur Förderung der in Bezug auf die Politik des 
Bundes erforderlichen Kenntnisse. A

bgesehen von einigen beachtlichen 
Ausnahm

en w
ird der G

rossteil der Ressortforschung der Bundesverwal-
tung im

 Rahm
en von M

andaten durch H
ochschulen und den Privatsek-

tor durchgeführt. D
ie Projekte werden öffentlich ausgeschrieben. → www.

ressortforschung.adm
in.ch und → www.aram

is.adm
in.ch

D
er ST

IPEN
D

IEN
D

IEN
ST

 V
O

N
 SW

ISSU
N

IV
ER

SIT
IES ver-

w
altet u.a. die ausländischen Regierungsstipendien, von denen einige 

auch Forschenden offenstehen. → www.swissuniversities.ch/de/services/
stipendien-ausland

Projektförderbeiträge und Preise vergibt auch das SW
ISS N

ET-
W

O
R

K
 FO

R IN
TER

N
A

TIO
N

A
L STU

D
IES (SN

IS). → www.snis.ch/
funding_types 

W
eitere Adressen:

Fondation Suisse, Paris (W
ohngelegen-

heit) → w
w

w.fondationsuisse.fr 

Istituto Svizzero, Rom
 →  

w
w

w.istitutosvizzero.it

D
eutsche Forschungsgem

einschaft 
(D

FG
) → w

w
w.dfg.de 

A
lexander von H

um
boldt-Stiftung → 

w
w

w.hum
boldt-foundation.de 

Ö
sterreichischer W

issenschaftsfonds → 
w

w
w.fw

f.ac.at

N
ational Science Foundation (U

SA) → 
w

w
w.nsf.gov
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TÄTIG
K

EITEN
 D

O
K

U
M

EN
TIER

EN

D
ie fortlaufende D

okum
entation der eigenen Tätigkeiten und K

om
petenzen 

unterstützt die Zusam
m

enstellung eines auf die jew
eilige B

ew
erbung im

 
akadem

ischen oder ausserakadem
ischen B

ereich zugeschnittenen D
os-

siers (→
 siehe K

apitel 4.1 B
ew

erbungsunterlagen erstellen). D
ies kann z.B

. 
m

it H
ilfe eines K

om
petenzprofils oder eines Portfolios geschehen. 

Ein K
O

M
PE

TEN
ZPR

O
FIL dient unter anderem

 der Selbstbeurteilung (w
el-

ches sind m
eine Stärken und w

o liegen m
eine Schw

ächen?), um
 beispiels-

w
eise bei der Stellensuche besser vorbereitet zu sein und überzeugender 

auftreten zu können.

D
as AK

AD
EM

IS
C

H
E P

O
R

TFO
LIO

 ist eine Aufstellung der beruflichen Akti-
vitäten der Forschenden. Es hebt nicht nur die w

issenschaftlichen Tätigkei-
ten w

ie Forschungsaktivitäten und Publikationen hervor, sondern vor allem
 

auch diejenigen beruflichen Erfahrungen, die sich w
eniger leicht sichtbar 

m
achen lassen w

ie z.B
. D

ienstleistungen, Projektm
anagem

ent und Lehrtä-
tigkeit. D

as Portfolio besteht z.B
. aus einer:

–  
Auflistung der erw

orbenen K
om

petenzen (z.B
. «Projektm

anagem
ent»)

– 
Liste von Aktivitäten, in denen die K

om
petenz entw

ickelt w
urde («D

urch-
führung der D

issertation», «Leitung des Projektes XY», «Kurs in Projekt-
m

anagem
ent» etc.)

– 
Liste von D

okum
enten, w

elche die Aktivitäten bescheinigen (Prom
oti-

onsurkunde, Projektbericht, in w
elchem

 die Rollen und Aufgaben doku-
m

entiert sind, Kursbeleg).

Es ist deshalb w
ichtig, Tätigkeiten und Fähigkeiten dokum

entieren zu 
lassen, beispielsw

eise m
ittels Arbeitszeugnissen oder B

escheinigungen. 
→

 Siehe auch «Arbeitszeugnis» im
 K

apitel 5.2 N
icht-akadem

ischer Arbeits-
m

arkt

Es gibt zahlreiche Instrum
ente, um

 die eigenen Kom
petenzen zu doku-

m
entieren und sichtbar zu m

achen. D
ie Erstellung eines Kom

petenzpro-
fils und eines akadem

ischen Portfolios sind zwei Beispiele unter vielen.

2.4.2 Kurse zu überfachlichen Kom
petenzen an den U

H

U
niversitäten bieten vielfach Kurse zu überfachlichen Kom

petenzen für 
D

oktorierende und Postdoktorierende an. Sie werden von den G
leichstel-

lungsbüros, von einzelnen D
oktoratsprogram

m
en oder gesam

tuniversi-
tär organisiert:

U
niversität Basel → w

w
w.unibas.ch/

doktorat/uek

U
niversität Bern → w

w
w.gleichstellung. 

unibe.ch/content/kurse und  
→ w

w
w.zuw.unibe.ch/content/ 

weiterbildung_an_der_bruniversitaet_ 
bern/angebot_nach_them

a/interne_ 
weiterbildung

U
niversität Freiburg → w

w
w.unifr.ch/

phd/de (Inform
ationsportal für D

okto-
rierende und Postdoktorierende)

U
niversität Lausanne → w

w
w.unil.ch/

researcher/fr/hom
e/m

enuinst/post- 
doc--m

a-prof-assistant/developper-sa- 
recherche-et-s.htm

l

U
niversität Luzern → w

w
w.unilu.ch/

generic-skills (z.T. offen für Post-
doktorierende) und → w

w
w.unilu.ch/

universitaet/interne-weiterbildung

U
niversität Zürich → w

w
w.grc.uzh.ch/

courses und → w
w

w.researchers.uzh.ch/
juniorresearchers/researchcareer/ 
furthereducation.htm

l

ETH
 Zürich → w

w
w.ethz.ch/de/die-eth- 

zuerich/arbeiten-lehren-forschen/
personalentw

icklung

D
ie REG

A
RD

-W
orkshops der U

ni-
versitäten G

enf, Lausanne, Freiburg, 
N

euchâtel und der Fachhochschule 
W

estschweiz richten sich ausschliesslich 
an Frauen → w

w
w.unifr.ch/regard

D
as Kursprogram

m
 der Conférence universitaire de la Suisse occidentale 

(CU
SO

) fokussiert auf die Entw
icklung überfachlicher Kom

petenzen. → 
www.cuso.ch

Zu den Kursen der M
entoring-Program

m
e → vgl. Kapitel 2.7 Inform

elles 
und form

elles M
entoring.

→
 H

ilfe zur Einschätzung und Entw
icklung 

der eigenen fachlichen und überfachlichen 
K

om
petenzen («Researcher D

evelopm
ent Fra-

m
ew

ork»): →
 w

w
w

.vitae.ac.uk/rdf

→
 M

üller, M
irjam

 (2014). Prom
otion – 

Postdoc – Professur: K
arriereplanung in 

der W
issenschaft. Frankfurt a.M

.: Cam
pus 

Verlag. K
p. 3. D

as akadem
ische K

arriere-
portfolio
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2.5.1 SN
F-Stipendien für einen Forschungsaufenthalt im

 Ausland

D
ie A

uslandsstipendien D
O

C
.M

O
BILIT

Y, EA
R

LY.PO
ST

D
O

C
.

M
O

BILIT
Y, A

D
VA

N
C

ED
 PO

STD
O

C
.M

O
BILIT

Y werden in allen 
vom

 SN
F unterstützten D

isziplinen m
it Ausnahm

e der experim
entellen 

und klinischen M
edizin zugesprochen. Sie um

fassen einen Beitrag an die 
Lebenshaltungskosten, eine Pauschale für Reisespesen und gegebenen-
falls eine Beteiligung an den Forschungs- und Kongresskosten. D

ie H
öhe 

des Stipendium
s richtet sich nach dem

 Fam
ilienstand, den fam

iliären 
Verpflichtungen und den Lebenshaltungskosten im

 Aufenthaltsland. D
ie 

Stipendien sehen unter bestim
m

ten Bedingungen (u. a. A
nzahl der Jahre 

des Zusam
m

enlebens) zudem
 einen Betrag für die Partnerin/den Partner 

vor. → www.snf.ch/de/foerderung/karrieren

AU
SLA

N
D

S- BZW
. M

O
BILITÄ

TSSTIPEN
D

IEN
: 

–  M
obilitätsbeiträge für D

oktorierende in vom
 SN

F unterstützten 
Forschungsprojekten

–  D
oc.M

obility 
– 

Early Postdoc.M
obility 

– 
Advanced Postdoc.M

obility
– 

International Short V
isits

Ä
nderungen werden auf 2017 erwartet.

2.5.2 Europäische M
ittel zur Förderung der M

obilität  
von Forschenden

M
it den M

A
R

IE SK
ŁO

D
O

W
SK

A-C
U

R
IE IN

D
IV

ID
U

A
LSTIPEN

-
D

IEN
 werden Ausbildung, Karriereentw

icklung und M
obilität von For-

schenden aller Fachgebiete auf Stufe Postdoc gefördert. → ec.europa.eu/
research/m

ariecurieactions/about-m
sca/actions/if

D
er Europäische Forschungsrat (ERC) richtet sich m

it den (ERC
 STA

R-
TIN

G
 G

R
A

N
TS) an W

issenschaftler/innen m
it zwei bis sieben Jah-

ren postdoktoraler Forschungserfahrung und fördert sie beim
 Aufb

au 

2.5 M
obilität

IN
TER

N
A

TIO
N

A
LE M

O
BILITÄ

T w
ird im

m
er m

ehr zum
 unum

gäng-
lichen Bestandteil einer akadem

ischen Laufb
ahn. Insbesondere während 

der Postdoktoratsphase sollte ein W
echsel an eine andere, idealerweise 

ausländische, Institution stattfinden. A
rgum

ente für M
obilität nach der 

Prom
otion sind das Sam

m
eln von ER

FA
H

RU
N

G
 sow

ie die ERÖ
FF-

N
U

N
G

 N
EU

ER H
O

R
IZO

N
TE als eigenständige Forscherin/eigenstän-

diger Forscher. Zudem
 fördert ein Auslandsaufenthalt den Aufb

au eines 
eigenen FO

RSC
H

U
N

G
SN

ETZW
ER

K
S.

D
em

 W
unsch bzw. der Forderung nach akadem

ischer M
obilität stehen 

aber auch H
indernisse im

 W
eg: 

– 
D

ie Befürchtung der Forschenden, während ihres Auslandsaufenthalts 
vom

 heim
ischen universitären A

rbeitsm
arkt «vergessen» zu werden

– 
A

llenfalls Lücken in der Beitragsleistung zu den Sozialversicherungen, 
insbesondere dann, wenn die Auslandsaufenthalte über Stipendien 
oder Fördergelder finanziert werden

– 
Schw

ierigkeiten, M
obilität und Partnerschaft oder Fam

ilie zu 
vereinbaren.

A
ngesichts solcher H

indernisse w
ird zunehm

end der Ruf nach einer 
w

eiter gefassten D
efinition von M

obilität laut. Tatsächlich lässt sich 
M

obilität auch auf andere W
eise erreichen. D

ie aktuellen Entw
icklun-

gen in der IN
FO

R
M

A
T

IO
N

ST
EC

H
N

O
LO

G
IE erm

öglichen inter-
nationale Kooperationen ohne lang andauernde A

uslandsaufenthalte, 
sodass der A

ufb
au von N

etzw
erken nicht länger einen O

rtsw
echsel 

erfordern m
uss.

W
eiterführende Literatur:

→ Leem
ann, Regula &

 Boes, Stefan 
(2012). Institutionalisierung von 
M

obilität und Internationalität in 
w

issenschaftlichen Laufbahnen. N
eue 

Barrieren für Frauen auf dem
 W

eg an 

die Spitze? In: Beaufaÿs, Sandra; Engels, 
A

nita &
 K

ahlert, H
eike (H

rsg.) Einfach 
Spitze? N

eue G
eschlechterperspekti-

ven auf Karrieren in der W
issenschaft. 

Frankfurt: Cam
pus: S. 174–203.
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Kleiner (unvollständiger) Leitfaden 
zur Vereinfachung der O

rganisation eines 
Postdoktorats im

 Ausland
D

as G
astinstitut oder die gastgebende Forschungs-

gruppe beurteilen

Ein «internationaler Star» an der Spitze einer Forschungsgruppe sow
ie 

eine lange Publikationsliste der potentiellen G
astgeberin bzw. des poten-

tiellen G
astgebers sind noch keine G

arantie für eine gute Postdoc-Stelle, 
denn auch das A

rbeitsum
feld an der G

astinstitution spielt eine grosse 
Rolle. D

ie beste M
öglichkeit, eine Vorstellung von der Atm

osphäre zu 
gew

innen, besteht im
m

er noch darin, sich V
O

R O
RT zu begeben und 

m
it den zuständigen Personen zu sprechen. A

ls G
egenleistung für die 

D
urchführung eines Sem

inars oder das H
alten eines Referats w

ird die 
Reise eventuell von der gastgebenden Institution bezahlt (dies sollte vor 
Reisebeginn geklärt werden). Em

pfehlenswert sind zudem
 ein BESU

C
H

 
D

ER FO
RSC

H
U

N
G

SG
RU

PPE und ein G
ESPR

ÄC
H

 M
IT D

EN
 M

IT-
A

R
BEITEN

D
EN

. Auch die Kontaktaufnahm
e zu V

ER
EIN

IG
U

N
G

EN
 

angehender Forschender vor O
rt und gezielte Fragen können sich bei der 

Beurteilung sowohl der A
rbeitsgruppe als auch sonstiger A

spekte (Bezah-
lung, Förderm

öglichkeiten, A
rbeitsbedingungen, Zugang zu Infrastruk-

tur etc.) als nützlich erweisen. V
iele Institutionen bieten zudem

 W
elcom

e 
Services/Centres an, deren Inform

ationen und D
ienstleistungen für eine 

abschliessende Einschätzung ebenfalls hilfreich sein könnten.

Lohn oder Stipendium
 vor dem

 H
intergrund der Lebens-

haltungskosten sowie der Sozialleistungen beurteilen

D
as G

ehalt von Postdoktorierenden gestaltet sich von Land zu Land 
unterschiedlich. Zu berücksichtigen sind in diesem

 Zusam
m

enhang 
unbedingt gew

ährte bzw. nicht gew
ährte SO

ZIA
LLEISTU

N
G

EN
 w

ie 
eine A

BSIC
H

ERU
N

G
 IM

 K
R

A
N

K
H

EITSFA
LL. D

es W
eiteren w

ird 
em

pfohlen, sich über ergänzende Finanzierungsm
öglichkeiten vor O

rt 

einer eigenen Forschungsgruppe an einer H
ochschule innerhalb der EU

 
oder eines A

ssoziierten Staates. → erc.europa.eu/funding-and-grants/
funding-schem

es/starting-grants

Zu Finanzierungsm
öglichkeiten siehe auch → Kapitel 2.3 W

ie lässt sich ein 
Postdoktorat finanzieren?

M
O

B
ILITÄT IN

 D
IE S

C
H

W
EIZ

Über das Portal EU
R

A
XES

S
 S

W
ITZER

LAN
D

 können sich ausländische 
Forschende über die M

öglichkeiten einer Tätigkeit an den universitären 
H

ochschulen in der Schw
eiz, Einreise- und Aufenthaltsbedingungen in der 

Schw
eiz etc. inform

ieren. →
 w

w
w

.euraxess.ch

D
ie Schw

eizerische Eidgenossenschaft gew
ährt über die EID

G
EN

Ö
S

S
I-

S
C

H
E S

TIPEN
D

IEN
K

O
M

M
IS

S
IO

N
 FÜ

R
 AU

S
LÄN

D
IS

C
H

E S
TU

D
IER

EN
D

E 
(ESK

AS) Bundes-Exzellenz-Stipendien für ausländische Forschende und 
Kunstschaffende, u. a. auf Stufe Postdoktorat. →

 w
w

w
.sbfi.adm

in.ch/ 
them

en/01366/01380/02175
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Im
 Zusam

m
enhang m

it einer Förderung durch den SN
F sind zudem

 
STEU

ER
LIC

H
E U

N
D

 SO
ZIA

LV
ER

SIC
H

ERU
N

G
STEC

H
N

ISC
H

E 
BESO

N
D

ER
H

EITEN
 zu beachten. M

arie H
eim

-Vögtlin- sow
ie A

m
bizi-

one-Beiträge gelten als zu versteuernde G
ehälter, die Sozialversicherungs-

beiträge einschliessen (A
H

V/IV/EO
, A

LV, BVG). Stipendien für Postdok-
torierende (Early Postdoc.M

obility und Advanced Postdoc.M
obility) sind 

in der Regel steuerfrei und beinhalten keine Sozialversicherungsbeiträge. 
Solche Besonderheiten kom

m
en bei der Rückkehr zum

 Tragen – insbe-
sondere im

 H
inblick auf Steuern und A

rbeitslosenversicherung. Sie m
üs-

sen vor Beginn des Auslandsaufenthalts unbedingt berücksichtigt und 
geklärt werden, um

 böse Ü
berraschungen zu verm

eiden. 

D
ie W

ebsite von Actionuni, dem
 D

achverband der Schweizer Forschen-
den, der den Forschungsnachw

uchs sow
ie die M

ittelbauvereinigungen 
der U

niversitäten und ETH
 vertritt, enthält einige Em

pfehlungen dazu. 
→ www.actionuni.ch

Rechte und Pflichten als Forschende kennen

D
ie w

issenschaftlichen Institutionen sind sich der N
otw

endigkeit 
bew

usst, Bedingungen zu schaffen, die auf die Postdoktorierenden abge-
stim

m
t sind, und erstellen zunehm

end R
IC

H
TLIN

IEN
, in denen die 

Rechte und Pflichten von Postdoktorierenden sow
ie ihrer Vorgesetzten 

geregelt sind. D
ie EU

RO
PEA

N
 C

H
A

RTER FO
R R

ESEA
RC

H
ERS und 

der C
O

D
E O

F C
O

N
D

U
C

T FO
R TH

E R
EC

RU
ITM

EN
T O

F R
ESE-

A
RC

H
ER

S enthalten allgem
eine G

rundsätze zur Rolle sow
ie zu den 

Rechten und Pflichten von Forschenden und A
rbeitgebenden. → ec.eu-

ropa.eu/euraxess/index.cfm
/rights

Schliesslich darf Folgendes im
 Reisegepäck nicht fehlen …

– 
A

lle erforderlichen U
nterlagen, die der gastgebenden Institution bei 

Stellenantritt vorgelegt werden m
üssen (Kopien von A

bschlusszeug-
nissen und D

issertation sow
ie Em

pfehlungsschreiben etc.)
– 

G
eburtsurkunde, Im

pfausweis und Fotokopien von Reisepass/V
isa

46 sow
ie bilaterale A

bkom
m

en zw
ischen H

eim
atland und G

astland zu 
erkundigen.

Rahm
enbedingungen aushandeln

A
ngesichts der Bedeutung und der zeitlichen Befristung des Postdokto-

rats lohnt es sich, nicht nur den O
rt des Auslandsaufenthalts sorgfältig 

auszuwählen, sondern sich auch gut vorzubereiten, klare ZIELE festzu-
legen und diese im

 Vorfeld oder zu Beginn der Tätigkeit m
it der oder den 

zuständigen Personen zu besprechen. → Siehe Box «Vorbereitung auf eine 
Postdoktoratsstelle»

O
rtswechsel als Paar

Es w
ird em

pfohlen, sich sorgfältig über die Regelungen und M
öglich-

keiten für den Partner/die Partnerin im
 G

astland und an der gastge-
benden Institution zu erkundigen. Es werden zunehm

end M
assnahm

en 
zur U

nterstützung der M
obilität von Paaren, die beide eine akadem

ische 
Laufb

ahn verfolgen, angeboten (→ siehe Kapitel 3.2 «D
ual career couples» 

oder D
oppelkarrierepaare). In vielen Ländern, für die ein V

ISU
M

 erfor-
derlich ist, m

üssen Paare allerdings nach w
ie vor verheiratet sein, dam

it 
der Partner oder die Partnerin ein V

isum
 erhält, das zu einem

 längeren 
Aufenthalt berechtigt. In einigen Fällen darf der Partner oder die Part-
nerin zudem

 nicht arbeiten oder m
uss bestim

m
te Bedingungen erfüllen. 

Im
 Verhandlungsgespräch für ein Postdoktorat lohnt es sich, m

it der 
gastgebenden Institution über Lösungsm

öglichkeiten zu sprechen, um
 

dem
 Partner oder der Partnerin den Aufenthalt und eine BERU

FLIC
H

E 
TÄ

TIG
K

EIT zu erleichtern.

Auskünfte einholen und Vorkehrungen treffen zur sozialen 
Absicherung und Entrichtung von Steuern

Vor einem
 geplanten Auslandsaufenthalt sollten unbedingt der Versiche-

rungsschutz und die soziale Sicherheit geprüft werden. K
lären Sie z.B. ab, 

ob eine K
ranken- oder U

nfallversicherung besteht.
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VO
R

B
ER

EITU
N

G
 AU

F EIN
E P

O
S

TD
O

K
TO

R
ATS

S
TELLE

D
ie folgenden Fragen sind einer nicht m

ehr online verfügbaren Liste der Univer-
sität Buffalo (USA) zur Vorbereitung auf eine Postdoc-Anstellung entnom

m
en. 

Erw
artete O

utputs:
– 

B
eispiel: W

ie viele und w
elche Art von B

eiträgen (Publikationen/K
onfe-

renzen/…
) m

üssen Postdoktorierende leisten?

Lehre und B
etreuung von Studierenden/M

itgliedern der Forschungsgruppe:
– 

Sind m
it der Stelle Lehr- und B

etreuungspflichten verbunden und w
enn 

ja, w
elcher Art?

Vorausgesetzte und zu entw
ickelnde w

issenschaftliche K
om

petenzen/ 
m

ethodische Fähigkeiten:
– 

W
elche besonderen K

om
petenzen w

erden erw
artet? K

önnen sie im
 

R
ahm

en der Stelle entw
ickelt w

erden?

Teilnahm
e an Lehrveranstaltungen und Sem

inaren:
– 

Ist vorgesehen, dass die Postdoktorandin bzw
. der Postdoktorand an 

Lehrveranstaltungen oder Sem
inaren teilnim

m
t?

K
arriere- und K

om
petenzentw

icklung:
– 

Erfolgt eine form
ale oder inform

elle B
eurteilung der/des Postdoktorie-

renden und w
erden K

arriereziele festgelegt?

Entw
icklung eigener Forschungsvorhaben:

– 
W

elche Ergebnisse oder Ideen kann der/die Forschende für die künftige 
Forschung in einer eigenen G

ruppe nutzen?
– 

W
elche M

öglichkeiten zur Entw
icklung von K

om
petenzen in Verbindung 

m
it der B

eschaffung von D
rittm

itteln/Erstellung von Förderanträgen 
sind gegeben?

«Technische» Fragen:
– 

Visum
– 

Ausstattung
– 

G
ehalt, Kündigungsfrist

– 
Arbeitsm

öglichkeit und sozialrechtliche Aspekte (m
edizinische Ver-

sorgung, K
inderbetreuung, Pension) der/des Postdoktorierenden und 

seiner/ihrer Fam
ilie?

→
 w

w
w

.grad.buffalo.edu/postdocs/
docum

ents/Q
uestions_to_ask_a_PI_at_

beginning_of_postdoc.pdf (abgerufen am
 

12.08.2011)

48 – 
Bescheinigung der Bank (in englischer Sprache), dass das Konto 
gedeckt ist und regelm

ässige Zahlungseingänge aufweist
– 

Eine Bescheinigung der Verm
ieterin bzw. des Verm

ieters (in englischer 
Sprache), der zu entnehm

en ist, dass die M
iete regelm

ässig gezahlt 
w

ird (dies ist in einigen Ländern beim
 Abschluss eines M

ietvertrages 
hilfreich).

M
ehrere W

ebsites und Portale bieten einen zentralisierten Zugang zu 
Inform

ationen über ein Postdoktorat in Europa oder den Vereinigten 
Staaten.

M
it einer Suchm

aschine für jedes Land ist EU
RA

X
ESS ein guter Aus-

gangspunkt, um
 PR

A
K

TISC
H

E IN
FO

R
M

ATIO
N

EN
 über Einreisefor-

m
alitäten, Forschung und den A

lltag im
 G

astland zu erhalten. D
as Portal 

enthält überdies Links auf W
ebsites aus den Vereinigten Staaten, Japan 

und China. → ec.europa.eu/euraxess/services

Für ein Postdoktorat in den Vereinigten Staaten finden sich zahlreiche 
Inform

ationen sow
ie ein «International Postdoc Survival G

uide» auf der 
W

ebsite der National Postdoctoral Association. → www.nationalpostdoc.
org/publications/international-postdoc-resources 

Zudem
 bieten die m

eisten w
issenschaftlichen Institutionen auf ihrer 

W
ebsite Inform

ationen über einen Aufenthalt vor O
rt an.

N
ach der Rückkehr eine Stelle finden

Je sichtbarer und vernetzter eine Person auch während Auslandsaufent-
halten ist, desto geringer ist die G

efahr, dass sie im
 hiesigen Forschungs-

raum
 in Vergessenheit gerät. Erfahrene W

issenschaftler/innen em
pfeh-

len, «alte» KO
N

TA
K

TE auch während der Abwesenheit zu pflegen z.B. 
indem

 Verbindungen zu neuen Forschungsgruppen geknüpft, Sym
posien 

besucht, eigene Forschungsergebnisse in Kolloquien präsentiert, A
rtikel 

gem
einsam

 m
it ehem

aligen Kolleginnen und Kollegen geschrieben wer-
den etc. – den M

öglichkeiten sind keine G
renzen gesetzt.
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2.6 N
etzwerke

W
issenschaftliche A

rbeit erfolgte schon im
m

er im
 Rahm

en von form
el-

len und inform
ellen N

etzwerken. H
eute gew

innt diese D
im

ension jedoch 
noch m

ehr an Bedeutung.

2.6.1 W
ozu dient ein Netzwerk konkret?

N
etzwerke haben zum

 Beispiel folgende Vorteile:
–  Beschaffung von Inform

ationen, die nicht breit veröffentlicht wer-
den (Einladung zur Teilnahm

e an Sym
posien oder Veröffentli-

chung von Beiträgen in Zeitschriften, Finanzierungsm
öglichkeiten, 

Stellenangebote)
– 

G
ezielte W

eitergabe von Inform
ationen, die nicht in der M

asse der ver-
breiteten Inform

ationen untergehen sollen
– 

U
nterstützung und Rat in speziellen Fällen (G

egenlesen von A
rtikeln, 

Beantragung von Stipendien, Erstellung von Bewerbungsunterlagen, 
Ausstellen eines Em

pfehlungsschreibens)
– 

H
erstellung von Kontakten zu Personen, die m

an kennen lernen oder 
m

it denen m
an kooperieren m

öchte
– 

Bei Forschungsprojekten, Aufträgen oder N
eubesetzungen von Stellen 

ohne Bewerbungsverfahren kom
m

t es häufig vor, dass diese innerhalb 
eines N

etzwerks besetzt werden, ohne dass eine öffentliche Ausschrei-
bung oder ein Auswahlverfahren erfolgen.

2.6.2 W
ie lässt sich das eigene berufliche Netzwerk 

aufb
auen und pflegen?

Ein berufliches N
etzwerk verknüpft O

rte und M
enschen. Es bieten sich 

viele G
elegenheiten, andere Personen kennenzulernen und m

it ihnen in 
Kontakt zu treten:
– 

A
n w

issenschaftlichen Tagungen teilnehm
en und den inform

ellen Teil 
(Apéritif, M

ahlzeiten etc.) nicht vernachlässigen
– 

M
itglied werden in Vereinigungen und Verbänden des eigenen 

Fachgebiets

50 D
er SN

F vergibt im
 Rahm

en der M
obilitätsstipendien für fortgeschrit-

tene Postdoktorierende RÜ
C

K
K

EH
R

BEITR
ÄG

E, insbesondere für For-
schende m

it fam
iliären Betreuungspflichten. D

er Rückkehrbeitrag m
uss 

bereits im
 G

esuch um
 ein M

obilitätsstipendium
 für fortgeschrittene 

Postdoktorierende beantragt werden und hat zum
 Ziel, das im

 Ausland 
durchgeführte Projekt in der Schweiz abzuschliessen oder hier ein neues 
zu lancieren.

W
eiterführende Literatur:

→ European C
om

m
ission (2005). The 

European Charter for Researchers &
 the 

Code of Conduct for their Recruitm
ent. 

Luxem
bourg: O

ffice for O
fficial Publi-

cations of the European C
om

m
unities. 

(auch verfügbar auf D
eutsch)

→ ESF M
em

ber O
rganisation Forum

 
(2009). Research careers in Europe – 
Landscape and horizons. Paris: 
European Research Foundation (ESF).
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2.7 Inform
elles und form

elles M
entoring

D
as Konzept des M

entorings hat seinen U
rsprung in der O

dyssee von 
H

om
er. Vor seiner Reise nach Troja bat O

dysseus seinen treuesten Freund 
M

entor, sich w
ährend seiner A

bwesenheit der Erziehung seines Sohnes 
Telem

achos anzunehm
en. Im

 siebzehnten Jahrhundert stieg M
entor 

durch Fénelons Rom
an D

ie Abenteuer des Telem
ach zu einer bedeutenden 

Persönlichkeit auf, die den H
elden überallhin begleitete. A

m
 Schluss des 

Rom
ans w

ird M
entors wahre Identität enthüllt: Es ist niem

and anderes 
als die G

öttin Athene (M
inerva), welche die G

estalt M
entors angenom

-
m

en hat, um
 Telem

achos zu führen und ihm
 zu helfen. Seither steht der 

Begriff M
entorin oder M

entor für die Rolle der/des Beratenden und Erzie-
henden der «Jüngsten» und «U

nerfahrenen».

M
änner profitieren schon seit langem

 von diesen, grösstenteils infor-
m

ellen Beziehungen, die sich in beruflichen N
etzwerken, Clubs, unter 

Kollegen oder in der A
rm

ee etabliert haben. Frauen war der Zugang zu 
dieser A

rt von G
em

einschaft lange Zeit verwehrt. A
ls A

ntwort auf die 
weniger ausgebauten beruflichen N

etzwerke von Frauen sind, zunächst 
in den U

SA
, FO

R
M

ELLE M
EN

TO
R

IN
G

-PRO
G

R
A

M
M

E entw
ickelt 

worden. In der Schweiz förderte das Bundesprogram
m

 Chancengleichheit 
ab dem

 Jahr 2000 die Einführung von form
ellen M

entoring-Program
m

en 
im

 H
ochschulbereich m

it dem
 Ziel, N

achw
uchsw

issenschaftlerinnen in 
ihrer w

issenschaftlichen Laufb
ahn und im

 H
inblick auf eine Professur zu 

stärken. M
ittlerweile gibt es auch einige form

elle M
entoring-Program

m
e, 

die sowohl Frauen w
ie M

ännern offen stehen. 

2.7.1 W
ie funktioniert M

entoring?

Es gibt verschiedene Form
en von M

entoring, zum
 Beispiel:

– 
D

as O
N

E-TO
-O

N
E-M

EN
TO

R
IN

G
 ist eine Beziehung zw

ischen 
zwei Personen, wobei eine Person (M

entor/in) eine weniger erfahrene 
Person (M

entee) auf ihrem
 W

eg und in ihrer Entw
icklung unterstützt. 

Eine solche Beziehung schafft
 ein günstiges U

m
feld für Erfahrungs-

austausch und gegenseitiges Lernen.

– 
D

en Kontakt m
it M

itgliedern des Prom
otionskom

itees pflegen
– 

A
n A

ktivitäten von O
rganisationen teilnehm

en, welche die Rechte 
und A

nliegen des Berufsstandes vertreten (Berufsverbände, 
G

ewerkschaften)
– 

Sich auf Institutionsebene durch M
itgliedschaft in diversen Kom

m
is-

sionen oder G
rem

ien engagieren
– 

M
itglied werden in selbstverwalteten politischen, w

issenschaftlichen, 
kulturellen und sonstigen Vereinigungen und G

ruppen innerhalb der 
U

niversität, auch in inform
ellen

– 
Personen für Kooperationen anfragen

– 
D

ie M
einung von Kolleginnen und Kollegen etc. einholen.

N
etzwerke funktionieren auf der Basis von Austausch. Eine M

itglied-
schaft in einer M

ailingliste oder einer Vereinigung, die sich auf die Ent-
richtung des M

itgliedsbeitrags beschränkt, ist zw
ar m

it Sicherheit eine 
gute M

öglichkeit, inform
iert zu bleiben. Sie reicht jedoch nicht aus, um

 
Teil des N

etzwerks zu sein. Aufb
au und insbesondere Pflege eines N

etz-
werks bedürfen einer A

K
TIV

EN
 BETEILIG

U
N

G
 im

 Sinne von Kon-
taktaufnahm

e, Initiative und Engagem
ent, was w

ie folgt aussehen kann:
–  Inform

ationen weitergeben
– 

A
ls Brücke zw

ischen verschiedenen Personen dienen
– 

A
ktivitäten vorschlagen (z.B. eine Konferenz organisieren)

– 
Ü

ber die eigene Tätigkeit inform
ieren und Kooperationen vorschlagen

– 
D

ie «inform
elle» Seite des N

etzwerks nicht vernachlässigen. D
er Vor-

schlag, im
 A

nschluss an eine Konferenz oder ein Sym
posium

 m
itein-

ander essen oder etwas trinken zu gehen, ist zum
 Beispiel im

m
er sehr 

w
illkom

m
en. So lassen sich Verbindungen auf einer eher freundschaft-

lichen Ebene knüpfen, die eine w
ichtige D

im
ension von N

etzwerken 
bildet.
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2.7.3 Form
elle M

entoring-Program
m

e

D
as Besondere an form

ellen M
entoring-Program

m
en ist, dass es sich um

 
einen Austausch handelt, der JEN

SEITS V
O

N
 D

IR
EK

TEN
 A

BH
Ä

N
-

G
IG

K
EITSV

ER
H

Ä
LT

N
ISSEN

 erfolgt. D
as M

entoring findet häufig 
zw

ischen Personen statt, die von verschiedenen Institutionen und sogar 
aus verschiedenen Fachbereichen kom

m
en. Ein solcher Austausch w

ird 
daher nicht von Th

em
en und Verantwortlichkeiten bestim

m
t, welche die 

Beziehung zur vorgesetzten Person kennzeichnen. V
ielm

ehr ergänzt er 
die von den Betreuungspersonen geleistete U

nterstützung. D
er Austausch 

im
 Rahm

en des M
entorings kom

m
t nicht nur den M

entees, sondern auch 
den M

entorinnen und M
entoren (z.B. als Führungserfahrung) sow

ie den 
Institutionen zugute.

Bei form
ellen Program

m
en profitieren M

entee und M
entor/in zudem

 oft 
von Tagesveranstaltungen m

it Austausch- und Bildungselem
enten sow

ie 
einer Koordinationsperson und/oder einem

 Kollegium
 erfahrener Perso-

nen (beispielsweise Professorinnen/Professoren), die sie bei der Laufb
ah-

nentw
icklung unterstützen und bei Bedarf beraten.

FO
R

M
ELLE M

EN
TO

R
IN

G
-PR

O
G

R
AM

M
E ZU

R
 FÖ

R
D

ER
U

N
G

 VO
N

 FR
AU

EN
 

IN
 D

ER
 W

IS
SEN

S
C

H
AFT 

Einige M
entoring-Program

m
e richten sich speziell an Frauen, um

 diese in 
der Forschung zu fördern und auf ihrem

 K
arrierew

eg zu unterstützen. D
ie 

Program
m

e w
eisen jedoch verschiedene Ausprägungen auf.

D
as Angebot an die M

entees kann folgende Aspekte um
fassen:

– 
O

rganisation und Supervision eines K
ontakts zu einer M

entorin/einem
 

M
entor in der Schw

eiz oder im
 Ausland

– 
B

egegnungen m
it Frauen (peers), die dieselben Ziele verfolgen

– 
W

eiterbildungs-W
orkshops

M
EN

TO
R

IN
G

 D
EU

TS
C

H
S

C
H

W
EIZ richtet sich an H

abilitandinnen, Postdok-
torandinnen und fortgeschrittene D

oktorandinnen der D
eutschschw

eizer 
Universitäten und der Università della Svizzera italiana, die eine akadem

ische 

– 
D

as PEER-M
EN

TO
R

IN
G

 erfolgt im
 Rahm

en einer G
ruppe von Per-

sonen in ähnlichen H
ierarchiepositionen. 

– 
Beim

 G
RU

PPEN
M

EN
TO

R
IN

G
 arbeitet eine M

entorin/ein M
entor 

m
it m

ehreren M
entees.

2.7.2 M
entoring und Coaching zur 

Unterstützung der Karriere durch form
elle Betreuungs- 

und Bezugspersonen

D
en form

ellen Betreuungs-/Bezugspersonen fortgeschrittener D
okto-

rierender und Postdoktorierender kom
m

t eine bedeutende Rolle als (in/
form

elle) M
entorinnen oder M

entoren zu. Sie können den N
achw

uchsfor-
schenden an w

ichtigen Stationen auf ihren akadem
ischen Karrierewegen 

zur Seite stehen:
– 

Beim
 Verfassen von A

rtikeln und A
rtikelbegutachtungen

– 
Bei der W

ahl von Zeitschriften für die Publikation von A
rtikeln 

– 
Bei der W

ahl von Tagungen für Referate, Präsentationen oder der 
O

rganisation einer Konferenzsitzung
– 

Bei der Einwerbung von D
rittm

itteln (z.B. Stipendien, Projektgelder)
– 

Bei M
anagem

entaufgaben (z.B. Betreuung von D
oktorierenden)

– 
In kritischen Phasen w

ährend der Q
ualifikationsarbeit (Zeiten der 

Entm
utigung, Phasen, in denen die A

rbeit stockt, bei G
efühlen von 

Ü
berlastung etc.)

– 
Indem

 sie Türen zum
 eigenen N

etzwerk öffnen.

D
ie Beziehung zw

ischen den N
achw

uchsforschenden und Betreuungs-/
Bezugspersonen ist jedoch A

SY
M

M
ETR

ISC
H

. Es ist deshalb ratsam
, 

dass sich die N
achw

uchsforschenden auf ihrem
 Karriereweg nicht nur auf 

diese eine Beziehung verlassen. 

Eine eingehendere Beschreibung der Rolle von Betreuungspersonen wäh-
rend der D

oktoratsphase ist dem
 Leitfaden Erfolgreich Prom

ovieren –  
Leitfaden für D

oktorierende (M
entoring D

eutschschw
eiz, 2015) zu 

entnehm
en. 
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2.8 D
ie H

abilitation
In den deutschsprachigen Ländern und Regionen ist die H

abilitation die 
höchste akadem

ische Prüfung, nach deren Bestehen der Bewerberin/dem
 

Bewerber (H
abilitandin bzw. H

abilitand genannt) die LEH
R

BEFU
G

N
IS 

(Venia Legendi oder Venia D
ocendi) verliehen w

ird. Personen, denen die 
Venia Legendi verliehen worden ist, dürfen sich Privatdozentin oder Pri-
vatdozent nennen (z.B. PD

 D
r. Susanne M

üller).

D
ie H

abilitierenden m
üssen zuvor den Titel einer D

oktorin oder eines 
D

oktors erworben haben. A
n deutschsprachigen U

niversitäten erfordert 
die H

abilitation oft eine H
A

BILITA
TIO

N
SSC

H
R

IFT, die vor einer 
m

it Professorinnen und Professoren – den zukünftigen Kolleginnen und 
Kollegen – besetzten Prüfungskom

m
ission (oft die gesam

te Fakultät) zu 
verteidigen ist. Zunehm

end üblicher w
ird die kum

ulative H
abilitation, 

die sich aus einer Reihe von Fachpublikationen zusam
m

ensetzt und von 
einer Einleitung und einem

 Fazit gerahm
t w

ird. D
ie Regelungen zur Ver-

leihung des H
abilitationsgrades unterscheiden sich von Institution zu 

Institution und m
anchm

al sogar von Fakultät zu Fakultät. Es em
pfiehlt 

sich, frühzeitig und genau die Reglem
ente zu lesen und sich nach weiteren 

Richtlinien zu erkundigen. 

Eine H
abilitation ist in der D

eutschschweiz, in D
eutschland und Ö

ster-
reich je nach Fachbereich oft noch im

m
er Voraussetzung für die Ernen-

nung zur Professorin oder zum
 Professor. Es werden jedoch verm

ehrt 
auch gleichwertige w

issenschaftliche Leistungen anerkannt, z.B. eine 
zweite w

issenschaftliche A
bhandlung (ein second book, w

ie im
 ang-

lo-am
erikanischen Raum

 üblich), eine positive Beurteilung im
 Rahm

en 
eines Tenure-Track-Verfahrens oder ein herausragender w

issenschaftli-
cher Lebenslauf (v.a. in Bezug auf die Publikationsaktivitäten und D

ritt-
m

ittelakquisition). W
as unter einer H

A
BILITA

TIO
N

SÄ
Q

U
IVA

LEN
-

TEN
 LEIST

U
N

G
 zu verstehen ist, definiert die jeweilige H

ochschule. 
In der französischen Schweiz (abgesehen von der U

niversität Freiburg) 
sow

ie in der nicht-deutschsprachigen W
elt spielt die H

abilitation kaum
 

eine Rolle.

K
arriere anstreben. Ziele des Program

m
s sind u.a., die Teilnehm

erinnen in 
ihrer akadem

ischen Laufbahn zu stärken und sie in der Scientific Com
m

unity 
zu vernetzen. Kernelem

ente sind ein individuell verm
itteltes O

ne-to-O
ne M

en-
toring sow

ie begleitende Veranstaltungen. →
 w

w
w

.academ
ic-m

entoring.ch

D
as R

ÉS
E

AU
 R

O
M

AN
D

 D
E M

EN
TO

R
IN

G
 P

O
U

R
 FEM

M
ES

 ist ein M
ento-

ring-N
etzw

erk für fortgeschrittene D
oktorandinnen und Postdoktorandin-

nen in der französischen und italienischen Schw
eiz, die eine akadem

ische 
K

arriere anstreben. D
as Program

m
 beinhaltet individuell verm

ittelte O
ne-to-

one M
entoring-Beziehungen und gem

einsam
e Treffen, um

 Kontakte und den 
Austausch zu vertiefen. →

 w
w

w
.unifr.ch/f-m

entoring

S
TAR

TIN
G

D
O

C
 ist ein M

entoring-Program
m

 für Frauen an universitären 
H

ochschulen der W
estschw

eiz, die ganz am
 Anfang ihres D

oktorats stehen. →
 

w
w

w
.unil.ch/m

entoring

FIX TH
E LE

AK
Y PIPELIN

E ist ein Program
m

, das von allen Institutionen 
des ETH

 Bereichs (ETH
Z, EPFL, EM

PA, PSI, EAW
AG

, W
SL) unterstützt w

ird. →
 

w
w
w
.fix-the-leaky-pipeline.ch

D
ie einzelnen universitären H

ochschulen bieten w
eitere M

entoring-Program
-

m
e für Forschende der jew

eiligen UH
 an. D

ie G
leichstellungsbüros und die 

zuständigen Stellen für N
achw

uchsförderung geben dazu gerne Auskunft.

Einen Überblick über M
entoring-Program

m
e bieten zudem

 →
 w

w
w

.acade-
m

ic-m
entoring.ch/w

eiteres/m
entoring-an-universitaeten und →

 w
w

w
.unifr.

ch/f-m
entoring/fr/liens

Q
uellen und weiterführende Literatur:

→ Brewerton, A
ntony (2002). M

entoring. 
Liber Q

uarterly, 12: 361–380.

→ G
ew

in, V
irginia (2005). Learning to 

m
entor. N

ature, 436: 436–437.

→ H
aynes, Laura; Adam

s, Sherrill L. &
  

Boss, Jerem
y M

. (2008). M
entoring 

and networking: how to m
ake it work. 

N
ature Im

m
unology, 9(1): 3–5.

→ M
entoring D

eutschschweiz (H
rsg.) 

(2015). Erfolgreich Prom
ovieren –  

Leitfaden für D
oktorierende. Luzern: 

U
niversität Luzern, Fachstelle für 

Chancengleichheit.

→ M
ichel-A

lder, Elisabeth (H
rsg.) (2004). 

W
issenschaftliche N

achwuchsförderung  
m

ittels M
entoring. W

egbeschreibungen  
fürs W

andern durch die M
entoring- 

landschaft. Zürich: U
niFrauenstelle –  

G
leichstellung von Frau und M

ann.
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heterosexuellen Paaren häufiger die Frauen sind, die ihren Berufsweg 
dem

jenigen des Partners anpassen.

H
ochschulen und Forschungsförderungsinstitutionen bem

ühen sich, 
A

rbeitsbedingungen zu schaffen, m
it denen sich akadem

ische und private 
Verpflichtungen besser vereinbaren lassen.

N
eben dem

 gesetzlich vorgeschriebenen M
U

TTERSC
H

A
FTSU

R
LAU

B 
gewähren die universitären H

ochschulen in der Schweiz heute auch einen 
– wenn auch kurzen – Vaterschaftsurlaub und verfügen über Strukturen 
und A

ngebote zur K
IN

D
ER

BETR
EU

U
N

G
. Zudem

 bieten sie Frauen 
aufgrund von M

utterschaft häufig die M
öglichkeit zur Verlängerung 

einer befristeten Stelle (z.B. A
ssistierendenstellen, Stellen im

 Rahm
en von 

Tenure-Track-Verfahren etc.). Im
m

er häufiger werden an universitären 
H

ochschulen auch TEILZEITR
EG

ELU
N

G
EN

 w
ie beispielsweise Jobs-

haring eingeführt. Ausführliche Inform
ationen über A

ngebote für M
itar-

beitende m
it K

indern sind über die jeweilige Personalabteilung und/oder 
das G

leichstellungsbüro erhältlich.

M
it der Erhöhung des Professorinnenanteils an den Schw

eizer Universitä-
ten steigt auch die Zahl der PR

O
FES

S
O

R
IN

N
EN

 M
IT K

IN
D

ER
N

. N
eben  

der oben genannten Untersuchung von D
ubach, G

raf, Stutz &
 G

ardiol 
(2012) liegen aber kaum

 Studien vor, die sich m
it den von Professorinnen 

und Professoren gelebten Fam
ilienm

odellen beschäftigen. Es ist auch 
nicht bekannt, ob sich die D

eutsch- und die W
estschw

eiz in diesem
 Punkt 

unterscheiden.

W
eitere Inform

ationen, B
eispiele und D

iskussionsforen zum
 Them

a Verein-
barkeit von Fam

ilie und B
eruf bieten die Seiten des Eidgenössischen Büros 

für die G
leichstellung von Frau und M

ann (EB
G

). →
 w

w
w

.ebg.adm
in.ch/

them
en/00008/00486

W
eitere Inform

ationen bieten auch die K
antonalen und Städtischen G

leich-
stellungsstellen, die G

leichstellungsbüros der UH
 (→

 siehe «H
ilfreiche  

Adressen» am
 Ende dieses Leitfadens) sow

ie die M
entoring-Program

m
e 

und REG
ARD

-W
orkshops. →

 Siehe unter K
apitel 2.7 Inform

elles und form
el-

les M
entoring 

3.1 Vereinbarkeit von W
issenschaft  

und Fam
ilie

Ein Fam
ilienleben m

it K
indern und/oder pflegebedürftigen Fam

ilien-
m

itgliedern und eine akadem
ische Laufb

ahn unter einen H
ut zu bringen, 

stellt sowohl für Frauen w
ie auch für M

änner eine beträchtliche H
eraus-

forderung dar. D
er geforderte berufliche Einsatz (hohe A

rbeitsbelastung, 
Engagem

ent in der Institution, M
obilität und Flexibilität) sow

ie die m
it 

Positionen unterhalb einer Professur verbundene U
ngew

issheit (befriste-
ter A

rbeitsvertrag, geringer Verdienst, insbesondere für Beschäftigte im
 

unteren M
ittelbau) sind Faktoren, welche die Vereinbarkeit von W

issen-
schaft und Fam

ilie zusätzlich erschweren können.

Vor dem
 H

intergrund der traditionellen RO
LLEN

V
ERTEILU

N
G

 sind 
es m

ehrheitlich Frauen, die derzeit noch stärker gefordert sind, Berufs- 
und Privatleben m

iteinander in Einklang zu bringen. Frauen leisten 
durchschnittlich m

ehr H
aus- und Betreuungsarbeit als M

änner. Vor-
herrschende gesellschaftliche N

orm
en und Partnerschaftsm

odelle, aber 
auch A

rbeitsbedingungen und Lohnansätze haben zur Folge, dass es bei 

→
 D

ubach, Philipp; G
raf, Iris; Stutz, H

eidi &
 

G
ardiol, Lucien (2012). Evaluation Bun-

desprogram
m

 Chancengleichheit von Frau 
und M

ann an den U
niversitäten. 3. Phase 

2008–2011, Schlussbericht. B
ern: SBF.

→
 Leem

ann, Regula Julia &
 Stutz, H

eidi 
(2008). G

eschlecht und Forschungsförde-
rung (G

EFO
), Synthesebericht. B

ern: SN
F.

In der Schw
eiz sind Akadem

ikerinnen und Akadem
iker, die an einer U

H
 ar-

beiten, im
 D

urchschnitt S
ELTEN

ER
 ELTER

N
 als solche, die ausserhalb der 

Universität tätig sind. Frauen haben zudem
 seltener K

inder als M
änner und 

äussern seltener als M
änner den W

unsch, K
inder zu haben. B

ei Forschen-
den, die Eltern sind, können sich die Väter noch im

m
er w

eitgehend auf ihre 
Partnerin verlassen, die sich ganz um

 die B
etreuung der K

inder küm
m

ert 
(ungefähr die H

älfte der Väter). B
ei den M

üttern ist dies dagegen nur selten 
der Fall. Im

 G
egensatz zu den M

üttern reduzieren die Väter im
 Allgem

einen 
ihre Arbeitszeit nicht.
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A
C

H
TU

N
G

: Teilzeitangestellte Personen, die beim
 SN

F als G
esuch-

steller/innen Projektgelder akquirieren, können ihren eigenen Beschäfti-
gungsgrad m

it diesen M
itteln nicht erhöhen.

Q
uellen und weiterführende Literatur:

→ D
ubach, Philipp; G

raf, Iris; Stutz, 
H

eidi &
 G

ardiol, Lucien (2012). Evalua-
tion Bundesprogram

m
 Chancengleichheit 

von Frau und M
ann an den U

niversitä-
ten. 3. Phase 2008–2011, Schlussbericht. 
Bern: SBF.

→ Fassa, Farinaz; K
radolfer, Sabine 

&
 Paroz, Sophie (2012). Enquête  

au royaum
e de M

atilda. La relève à  
l’U

niversité de Lausanne. LIV
ES 

W
orking Paper, 2012 (11). Lausanne: 

N
CCR LIV

ES.

→ Lack, Carm
en; A

m
stutz,  

N
athalie &

 M
eyerhofer, U

rsula (2009). 
Fam

ilienfreundliche H
ochschulen:  

H
andlungsfelder und Praxisbeispiele.  

Eine O
rientierung für die U

m
setzung.  

Brugg: Fachhochschule N
ordwest- 

schweiz.

→ Leem
ann, Regula Julia &

 Stutz,  
H

eidi (2008). G
eschlecht und Forschungs-

förderung (GEFO) – Synthesebericht. 
Bern: SN

F.

3.1.2 Elternschaft und dam
it verbundene Rechte

Personen, die dem
nächst Eltern werden oder bereits Eltern sind, haben 

R
EC

H
TE, wenn sie an einer universitären H

ochschule angestellt sind. 

G
LEIC

H
ST

ELLU
N

G
 IM

 ERW
ER

BSLEBEN
: A

rbeitnehm
erinnen 

und A
rbeitnehm

er dürfen aufgrund ihres G
eschlechts weder direkt noch 

indirekt benachteiligt werden, nam
entlich nicht unter Berufung auf den 

Zivilstand, auf die fam
iliäre Situation oder, bei A

rbeitnehm
erinnen, auf 

eine Schwangerschaft (D
iskrim

inierungsverbot, A
rt. 3 Abs. 1 des G

leich-
stellungsgesetzes). D

ieses Verbot gilt w
ährend der gesam

ten Beschäfti-
gungsdauer von der Einstellung bis zur Auflösung des A

rbeitsverhält-
nisses und berührt säm

tliche Bereiche, insbesondere die Zuweisung von 
Aufgaben, Ausgestaltung der A

rbeitsbedingungen, Vergütung, berufliche 
W

eiterbildung und Beförderung. Im
 Einstellungsverfahren dürfen die m

it 
der Einstellung betrauten Personen Frauen nicht nach einer eventuellen 
Schwangerschaft fragen. Eine Bewerberin ist berechtigt, auf eine unzuläs-
sige Frage ungenau zu antworten und sogar die U

nwahrheit zu sagen. D
ie 

3.1.1 Teilzeitregelung und Jobsharing: m
it Bedacht  

zu wählende Lösungen

M
anche Personen – insbesondere Frauen m

it K
indern – w

ünschen sich 
eine A

rbeitszeitreduktion, um
 «Fam

ilien- und Berufsleben besser m
it-

einander in Einklang bringen» zu können. D
er Entscheid FÜ

R O
D

ER 
W

ID
ER Teilzeitarbeit in der W

issenschaft sollte sorgfältig gefällt wer-
den. D

abei könnten die folgenden Punkte dagegen sprechen:
– 

Ein geringeres G
ehalt – für oftm

als fast denselben A
rbeitsum

fang (ins-
besondere für die eigene Forschung)

– 
Einschränkungen im

 Zugang zu Inform
ationen und schwächere Ein-

bindung in Institutionen und N
etzwerke

– 
Keine G

arantie, dass die «Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben» 
so deutlich besser funktioniert.

Eine Teilzeitregelung kann jedoch eine G
U

TE LÖ
SU

N
G

 darstellen, wenn
– 

die A
rbeitszeit nur m

ässig reduziert w
ird

– 
eine bedeutende Reduktion zeitlich begrenzt und in einen m

it der 
Partnerin oder dem

 Partner sow
ie der vorgesetzten Person besproche-

nen Karriereplan eingebettet ist
– 

sie eine unbefristete Kaderstelle/Professur betrifft
 und Aufstockungs- 

bzw. Veränderungsm
öglichkeiten beinhaltet.

D
as Problem

 der Vereinbarkeit von B
erufs- und Privatleben ist nicht die 

einzige ER
K

LÄR
U

N
G

 FÜ
R

 D
AS

 U
N

G
LEIC

H
G

E
W

IC
H

T zw
ischen den G

e-
schlechtern. Eine M

utterschaft w
ird oft als eines der H

auptargum
ente ins 

Feld geführt, um
 die ungleichen K

arrierechancen zu erklären. Liegen  
die D

inge tatsächlich so einfach? D
ie Untersuchung von Fassa et al. (2012) 

zeigt, dass Frauen auch heute noch auf ihrem
 K

arrierew
eg benachteiligt 

w
erden – und dies unabhängig von tatsächlicher M

utterschaft. Als G
rund 

nennt die Autorin die w
eiterhin vorherrschenden, unterschiedlichen Vor-

stellungen zu G
eschlechterrollen. Frauen sehen sich unabhängig davon, ob 

sie eine M
utterschaft in Erw

ägung ziehen oder nicht, m
it der «Verm

utung» 
einer (potenziellen) M

utterschaft konfrontiert, die ihre Arbeit beeinträchti-
gen könnte. B

ei M
ännern w

ird das Fam
ilienleben dagegen als nicht m

it der 
Arbeit interferierend betrachtet. 
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3.2 «D
ual career couples» oder 

D
oppelkarrierepaare

Im
 tertiären Bildungsbereich sind Paare, bei denen beide Partner/innen 

eine akadem
ische Laufb

ahn verfolgen, keine Seltenheit. W
enn sich W

is-
senschaftler/innen nach einer A

rbeitsstelle um
sehen, fallen deshalb – 

neben einem
 konkreten Ruf, den gebotenen Forschungsbedingungen und 

Aussichten auf Beförderung – auch die Bedingungen für die G
estaltung 

des Privatlebens ins G
ew

icht. G
ute Beschäftigungsbedingungen für den 

Partner oder die Partnerin spielen bei der Entscheidung für ein neues 
berufliches U

m
feld oft eine entscheidende Rolle.

U
m

 für hochqualifizierte Kandidatinnen und Kandidaten attraktiv zu 
sein, haben einige privatw

irtschaftliche U
nternehm

en sow
ie w

issen-
schaftliche Institutionen und Verw

altungen M
öglichkeiten zur U

nter-
stützung von D

oppelkarrierepaaren geschaffen. In der Schweiz w
ird an 

den universitären H
ochschulen ebenfalls über dieses Th

em
a diskutiert. 

D
ie U

H
 beginnen, beispielsweise in «W

elcom
e Centers», Beratungs- und 

Q
uellen und weiterführende 

Inform
ationen:

→ Staatssekretariat für W
irtschaft SECO

 
(2013). M

utterschaft. Schutz der Arbeit-
nehm

erinnen. Bern: SECO
.

→ Inform
ationsstelle A

H
V/IV

 und Bun-
desam

t für Sozialversicherungen (2010). 
M

erkblatt 6.02 «M
utterschaftsentschädi-

gung». Bern: A
H

V-IV.

→ Piechulla, Birgit (H
rsg.) (2011).  

Professorin und M
utter – w

ie geht das?  
28 Berichte vom

 alltäglichen Spagat 

zwischen Fam
ilie und akadem

ischer 
Karriere. H

eidelberg: Spektrum
 A

kade-
m

ischer Verlag.

→ N
etzwerk Beratung, Beruf und Fam

ilie 
w

w
w.plusplus.ch

→ Schwerpunkt Vereinbarkeit von 
Erwerbs- und Fam

ilienarbeit des Eidge-
nössischen Büros für die G

leichstellung 
von Frau und M

ann → w
w

w.ebg.adm
in.

ch/them
en/00008/00486

A
rbeitgeberin oder der A

rbeitgeber darf einen unbefristeten A
rbeitsver-

trag einer A
ngestellten weder während der Schwangerschaft noch innert 

der sechzehn W
ochen nach der Entbindung kündigen (Kündigung zur 

U
nzeit, A

rt. 336c O
R).

M
U

T
TER

SC
H

A
FTSU

R
LA

U
B: A

rbeitnehm
erinnen haben nach der 

G
eburt in der Regel A

nspruch auf einen M
utterschaftsurlaub von m

in-
destens 14 W

ochen oder 98 Tagen (A
rt. 329f des O

bligationenrechts). 
V

iele U
H

 gew
ähren ihren M

itarbeiterinnen m
ehr als den gesetzlichen 

M
indesturlaub. Zudem

 besteht vielfach die M
öglichkeit, den M

utter-
schaftsurlaub um

 einen unbezahlten U
rlaub zu verlängern.

STILLPAU
SEN

: Stillenden M
üttern ist die erforderliche Zeit zum

 Stillen 
freizugeben (siehe A

rt. 35a A
rG) und die A

rbeitgeberin m
uss, wenn an 

der U
H

 gestillt w
ird, einen geeigneten O

rt zur Verfügung stellen (siehe 
A

rt. 34 A
rG

V
 3). Bei einer täglichen A

rbeitszeit von bis zu 4 Stunden 
können 30 M

inuten Stillzeit an die bezahlte A
rbeitszeit angerechnet wer-

den, bei einer täglichen A
rbeitszeit von m

ehr als 4 Stunden 60 M
inuten 

und bei einer täglichen A
rbeitszeit von m

ehr als 7 Stunden 90 M
inuten. 

D
iese Bestim

m
ung gilt auch für Frauen, die ihre M

ilch abpum
pen (A

rt. 
60 Abs. 2 der Verordnung 1 zum

 A
rbeitsgesetz).

VA
TER

SC
H

A
FTSU

R
LAU

B: A
lle U

H
 sehen einen Vaterschaftsurlaub 

vor. D
ie D

auer und weitere Regelungen, z.B. zu unbezahltem
 U

rlaub, sind 
jedoch sehr unterschiedlich. 

D
ie m

eisten U
H

 verfügen über A
N

G
EBO

TE FÜ
R FA

M
ILIEN

 und eine 
K

IN
D

ER
K

R
IPPE. D

a die Plätze in den K
rippen sehr gefragt sind und 

den Bedarf nicht abdecken, sollten Sie sich frühzeitig erkundigen und 
auch alternative Betreuungsvarianten bedenken.

D
ie G

leichstellungsbüros oder Personaldienste der universitären H
och-

schulen sow
ie der SN

F geben Auskunft über M
utterschaftsurlaub und 

die dam
it verbundenen Rechte, Vaterschaftsurlaub und zu universitären 

K
rippen. 

D
ie A

nschriften und Telefonnum
m

ern der G
leichstellungsbüros sind am

 
Ende dieses Leitfadens im

 Kapitel → «H
ilfreiche Adressen» zu finden.
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Einige U
niversitäten haben für bestim

m
te Funktionen deshalb eine bio-

logische A
lterslim

ite festgesetzt. 

G
rundsätzlich versuchen die U

H
 jedoch, nicht-linearen Laufb

ahnen in 
der N

achw
uchsförderung und in Berufungsverfahren Rechnung zu tra-

gen, indem
 Sie das akadem

ische A
lter als K

riterium
 anwenden. Beim

 
A

K
A

D
EM

ISC
H

EN
 A

LTER w
ird die tatsächliche akadem

ische Erfah-
rung (d.h. ohne U

nterbrüche aufgrund w
issenschaftsexterner Tätigkeiten 

oder Betreuungstätigkeiten) betrachtet. 

Auch der SN
F wendet bei der Karriereförderung das akadem

ische A
lter 

an, wobei er es grundsätzlich als A
nzahl Forschungsjahre nach Erlangung 

des D
oktorats (D

atum
 der Prüfung/D

isputation) oder des Staatsexam
ens 

(bei M
edizinerinnen und M

edizinern) definiert. Eine Ü
berschreitung des 

gesetzten Richtwerts, beispielsweise wegen einer Verzögerung der Lauf-
bahn aufgrund fam

iliärer Betreuungspflichten, m
uss begründet werden.

– 
D

oc.M
obility: seit m

ind. 12 M
onaten als D

oktorand/in eingeschrie-
ben, Ausnahm

en sind in begründeten Fällen m
öglich

– 
Early Postdoc.M

obility: 9 M
onate vor bis 2 Jahre nach Erlangung des 

D
oktorats, Ausnahm

en sind in begründeten Fällen m
öglich

– 
Advanced Postdoc.M

obility: bis 5 Jahre nach Erlangung des D
oktorats 

(Richtwert) 
– 

A
m

bizione: in der Regel bis fünf Jahre nach Erlangung des D
oktorats 

– 
SN

F-Förderungsprofessur: M
indestens 2 bis 9 Jahre Forschungserfah-

rung nach Erlangung des D
oktorats.

Für M
edizinerinnen und M

ediziner gelten bei fast allen Instrum
enten 

andere Richtwerte. 

Es ist zwar nicht leicht, die universitäre Laufb
ahn w

ieder aufzunehm
en, 

nachdem
 sie einm

al unterbrochen worden ist. In einigen Fachbereichen 
zeichnet sich jedoch eine Ö

ffnung gegenüber nicht-linearen Karrierever-
läufen ab. Eine Bewerbung lohnt sich bei einem

 soliden w
issenschaftli-

chen Lebenslauf sow
ie Berufserfahrung, die für die angestrebte Posi-

tion als angem
essen erachtet w

ird. Ein U
nterbruch in der akadem

ischen 

3.3 N
icht-lineare Karriereverläufe

N
icht-lineare Verläufe einer akadem

ischen Laufb
ahn werden in vielen 

Fachbereichen wenig anerkannt. Verschiedene Bestrebungen zur Verkür-
zung der Prom

otions- und H
abilitationsphase sow

ie die Einführung von 
Tenure Track Verfahren zeugen von der Absicht, die akadem

ischen Lauf-
bahnen in der Schweiz zu beschleunigen. A

ls A
rgum

ent gegen nicht-li-
neare Laufb

ahnen w
ird das bereits fortgeschrittene BIO

LO
G

ISC
H

E 
A

LTER von K
andidatinnen und K

andidaten genannt, das z.B. durch 
U

nterbrüche oder W
echsel in den akadem

ischen Tätigkeiten bedingt ist. 
Ist eine N

achw
uchsw

issenschaftlerin oder ein N
achw

uchsw
issenschaft-

ler bereits älter, w
ird befürchtet, dass ein Ruf auf eine Professur - dem

 
Ziel der akadem

ischen N
achw

uchsförderung - nicht m
ehr erfolgen w

ird. 

W
eiterführende Literatur:

→ D
ubach, Philipp; G

raf, Iris &
 Stutz, 

H
eidi (2013): D

oppelkarrierepaare an 
Schweizer H

ochschulen: Evaluation der 
3. Phase des Bundesprogram

m
s Chan-

cengleichheit von Frau und M
ann an 

Schweizer U
niversitäten (2008 - 2011/12). 

Bern: CRU
S. 

→ G
ram

espacher, Elke; Funk, Julika 
&

 Rothäusler, Iris (H
rsg.) (2010). 

D
ual Career Couples an H

ochschulen. 
O

pladen, Berlin, Farm
ington H

ills: 
Verlag Barbara Budrich.

→ Rusconi, A
lessandra &

 Solga, H
eike 

(H
rsg.) (2011). G

em
einsam

 Karriere  
m

achen. D
ie Verflechtung von Berufs- 

karrieren und Fam
ilie in Akadem

i-
kerpartnerschaften. O

pladen, Berlin, 
Farm

ington H
ills: Verlag Barbara 

Budrich.

→ Schiebinger, Londa; D
avies H

ender-
son, A

ndrea &
 G

ilm
artin, Shannon K

. 
(2008). D

ual-career academ
ic couples. 

W
hat universities need to know. Stan-

ford: M
ichelle R. Claym

an Institute for 
G

ender Research, Stanford U
niversity.

U
nterstützungsstrukturen aufzubauen. D

ie G
leichstellungsbüros der U

H
 

können hierzu Auskunft geben. → Siehe «H
ilfreiche Adressen»

Es lohnt sich, im
 Verlaufe von A

nstellungsverfahren nach U
N

T
ER-

ST
Ü

TZU
N

G
M

A
SSN

A
H

M
EN

 FÜ
R D

O
PPELK

A
R

R
IER

EPA
A

R
E 

zu fragen. Es ist durchaus m
öglich, dass ein A

rrangem
ent ausgehandelt 

werden kann.
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W
eiterführende Literatur:

→ G
oastellec, G

aële et al. (2007). Les 
transform

ations du m
arché académ

ique 
suisse. Evaluation du program

m
e Profes-

seurs boursiers FN
S. Berne: FN

S.

→ Schweizerischer N
ationalfonds (2012). 

M
ehrjahresprogram

m
 2012–2016. Bern: 

SN
F.

Laufb
ahn sollte gut begründet und die ausserhalb der A

kadem
ie gesam

-
m

elten Erfahrungen deutlich sichtbar gem
acht werden.

3.3.1 D
ie M

arie H
eim

-Vögtlin-Beiträge des SN
F

D
er SN

F schreibt jedes Jahr eine begrenzte A
nzahl an M

arie H
eim

-Vögt-
lin-Beiträgen (M

H
V

) zur FÖ
R

D
ERU

N
G

 V
O

N
 FR

AU
EN

 in der For-
schung aus. D

ie M
H

V-Beiträge richten sich an D
oktorandinnen und 

Postdoktorandinnen in der Schweiz, die ihre Forschungstätigkeit auf-
grund fam

iliärer Verpflichtungen (K
inder) oder eines W

ohnortwechsels, 
der durch den Berufswechsel des Partners oder der Partnerin bedingt 
war, unterbrechen oder einschränken m

ussten. D
er Beitrag um

fasst das 
Salär für zwei Jahre und kann zusätzlich einen Teil der Forschungs- und 
K

inderbetreuungskosten abdecken. In begründeten Fällen kann der 
M

H
V-Beitrag um

 ein weiteres Jahr verlängert werden. Eine Teilzeitbe-
schäftigung ist m

öglich. 

U
m

 eine dauerhafte W
iedereingliederung der Bewerberin in die A

kade-
m

ie zu fördern, m
uss die aufnehm

ende Institution ihre A
bsichten zur 

U
nterstützung der Kandidatin nach A

blauf des M
H

V-Beitrages bestäti-
gen (z.B. Verlängerung der A

nstellung, voraussichtliche Festanstellung 
etc.) → www.snf.ch/de/foerderung/karrieren/m

hv-beitraege. 

Ä
nderungen des SN

F im
 Bereich K

arriereförderung werden auf 2017 
erwartet.

3.3.2 D
er «Entlastungsbeitrag 120%

» des SN
F

D
er «Entlastungsbeitrag 120%

» des SN
F w

ird FÜ
R PO

ST
D

O
K-

TO
R

IER
EN

D
E IN

 SN
F-FIN

A
N

ZIERT
EN

 PRO
JEK

T
EN

 U
N

D
 

A
M

BIZIO
N

E BEITR
A

G
SEM

PFA
N

G
EN

D
E (Frauen und M

änner) 
angeboten, die eine akadem

ische Laufb
ahn anstreben und gleichzeitig 

fam
iliäre Betreuungsaufgaben w

ahrnehm
en. Im

 Rahm
en der Beiträge 

kann das eigene A
rbeitspensum

 vorübergehend reduziert werden. M
it 

den freigewordenen Stellenprozenten sow
ie zusätzlichen, durch den SN

F 

finanzierten 20%
 kann eine A

ssistenz zur U
nterstützung der Projektar-

beit eingestellt werden. A
lternativ oder ergänzend kann auch ein Beitrag 

an K
inderbetreuungskosten beantragt werden.
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und W
issenschaftsm

anagem
ent (FO

RSC
H

U
N

G
S-, LEH

R-, M
A

N
AG

E-
M

EN
TKO

N
ZEPT). Bei Berufungsverfahren oder der Entfristung einer 

Stelle w
ird als Erstes das D

ossier beurteilt (→ vgl. Kapitel 4.2 Etappen und 
H

erausforderungen bei Berufungsverfahren). Auch bei der Zuteilung von 
Förderm

itteln und der G
ewährung von Stipendien spielt das D

ossier eine 
entscheidende Rolle. Es ist deshalb besonders w

ichtig, die eigenen Tätig-
keiten und Leistungen stetig zu dokum

entieren (z.B. m
it einem

 akade-
m

ischen Portfolio → siehe Kapitel 2.4 In der Postdoktoratsphase zu erwer-
bende Kom

petenzen), dam
it jederzeit ein aktuelles und aussagekräftiges 

D
ossier zusam

m
engestellt werden kann.

Folgende Bereiche sind bei der Beurteilung eines w
issenschaftlichen D

os-
siers entscheidend:
– 

Forschung
– 

Lehre und Betreuung
– 

W
issenschaftliche Vernetzung

– 
A

kadem
ische Selbstverwaltung und Führungserfahrung

D
ie Forschungstätigkeit w

ird hauptsächlich auf der Basis des W
ISSEN

-
SC

H
A

FTLIC
H

EN
 O

U
TPU

TS bewertet (Publikationen, Konferenzbei-
träge, Posterpräsentationen, Patente). Publikationen dienen bei der Beur-
teilung der Forschungsaktivitäten als w

ichtigster Indikator. Eine Rolle 
spielt dabei nicht nur die A

nzahl der Publikationen, sondern auch deren 
Q

ualität. D
iese w

ird beispielsweise beurteilt aufgrund des w
issenschaft-

lichen Einflusses (z.B. gem
essen an der Zitationshäufigkeit der Publika-

tionen) und des Renom
m

ees der Fachzeitschrift, in denen die A
rtikel 

veröffentlicht werden (z.B. gem
essen daran, ob und welches Review-Ver-

fahren es gibt, ob es nationale oder internationale Zeitschriften sind, 
welche w

issenschaftliche Relevanz der Zeitschrift beigem
essen w

ird etc.). 
In einigen D

isziplinen werden die A
rtikel von einem

/einer Erstautor/in, 
einem

/einer Zweitautor/in etc. verfasst. D
ieser Reihenfolge kom

m
t bei 

der Beurteilung des w
issenschaftlichen D

ossiers eine grosse Bedeutung 
zu. Es ist daher sehr w

ichtig, sich nicht nur über die Publikationspraxis 
und -gewohnheiten sow

ie die Reihenfolge der Autorinnen und Autoren 
im

 eigenen Fachgebiet, sondern auch über das Recht zu erkundigen, als 

4.1 Bewerbungsunterlagen erstellen
Bewerbungsunterlagen für eine Professur und für Stellen im

 oberen M
it-

telbau, z.B. für D
ozenturen, unterscheiden sich oft von herköm

m
lichen 

Bewerbungen. Sie beinhalten in der Regel folgende Teile, wobei Lebens-
lauf und w

issenschaftliches D
ossier m

anchm
al zusam

m
engefasst werden:

– 
M

otivationsschreiben
– 

Lebenslauf (CV
)

– 
W

issenschaftliches D
ossier

D
ie unterschiedlichen Teile einer Bewerbung sollten der individuellen Situ-

ation (der Bewerberin/dem
 Bewerber, der Stelle, dem

 Fachbereich, der Uni-
versität, dem

 nationalen Kontext etc.) angepasst werden. D
ie beste M

öglich-
keit, einen aussagekräftigen Lebenslauf und ein aussagekräftiges D

ossier zu 
präsentieren, besteht darin, sich von erfahreneren Kolleginnen und Kolle-
gen anregen zu lassen, sie U

M
 R

AT ZU
 FR

AG
EN

 und ihnen den eigenen 
Lebenslauf m

it der Bitte um
 Verbesserungsvorschläge vorzulegen.

Bei B
E

W
ER

B
U

N
G

EN
 FÜ

R
 D

R
ITTM

ITTEL U
N

D
 S

TIPEN
D

IEN
 (z.B. beim

 
SN

F) sind zusätzlich m
eist w

eitere spezifische D
okum

ente, z.B. konkrete 
Forschungs- und Zeitpläne, einzureichen. Über die einzureichenden Bew

er-
bungsunterlagen gibt die jew

eilige Förderinstitution Auskunft. In der Rubrik 
«Förderung» > «H

ow
 to» m

acht der SN
F z.B. unter «Projekte – ein G

esuch 
einreichen» und «K

arrieren – ein G
esuch einreichen» spezifische Angaben 

darüber, w
as Lebenslauf und Publikationsliste (sow

ie K
arriereplan bei der 

K
arriereförderung) beinhalten sollten. 

→
 w

w
w

.snf.ch/de/foerderung/how
-to  

D
ie Inform

ationen unter «H
ow

 to» w
erden 

zudem
 ergänzt durch W

eisungen zu den 
spezifischen Förderinstrum

enten.

4.1.1 W
issenschaftliches D

ossier

Im
 w

issenschaftlichen D
ossier stellt die W

issenschaftlerin/der W
issen-

schaftler ihre/seine bisherigen akadem
ischen Tätigkeiten und Leistun-

gen dar (FO
RSC

H
U

N
G

S- U
N

D
 LEH

R
PRO

FIL) und präsentiert, falls 
passend/gefordert, Ideen für zukünftige Tätigkeiten in Forschung, Lehre 
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In einem
 Lehrportfolio sow

ie einer Liste aller Lehrtätigkeiten kann ein 
vollständiger und detaillierter Ü

berblick über die Lehrtätigkeit gegeben 
werden. D

abei ist es w
ichtig, auch konkret anstehende, aber noch nicht 

durchgeführte Lehrveranstaltungen zu erwähnen.

Von W
issenschaftlerinnen und W

issenschaftlern w
ird erwartet, dass sie 

über ein N
ETZW

ERK
 von Kontakten verfügen und W

ISSEN
SC

H
A

FT-
LIC

H
E KO

O
PER

ATIO
N

EN
 eingehen, um

 ihre Forschung über die H
eim

- 
institution hinaus bekannt zu m

achen und neue Forschungsprojekte und 
Austauschm

öglichkeiten zw
ischen Institutionen zu schaffen. In diesem

 
Kontext ist auch zunehm

ende G
EO

G
R

A
FISC

H
E M

O
BILITÄT gefordert. 

Ein w
ichtiges Kriterium

 zur Beurteilung der w
issenschaftlichen Vernet-

zung sind EIN
LA

D
U

N
G

EN
 ZU

 U
N

D
 D

IE O
RG

A
N

ISATIO
N

 V
O

N
 

IN
TERN

ATIO
N

A
LEN

 KO
N

FEREN
ZEN

.

Zu den weiteren von W
issenschaftlerinnen und W

issenschaftlern erwar-
teten Q

ualitäten zählen die TEILN
A

H
M

E A
M

 FA
K

U
LTÄ

TSLEBEN
, 

die Fähigkeit, LEITU
N

G
SFU

N
K

TIO
N

EN
 sow

ie V
ERW

A
LTU

N
G

S-
AU

FG
A

BEN
 zu übernehm

en bzw. m
it anderen U

niversitätsangehörigen 
zusam

m
enzuarbeiten.

4.1.2 Lebenslauf (CV) und M
otivationsschreiben

Bei der Bewerbung auf eine Stelle bzw. der Beantragung von Förderm
it-

teln sollte auch dem
 Aufb

au des Lebenslaufs sow
ie dem

 Inhalt des M
oti-

vationsschreibens Beachtung geschenkt werden. Ihnen soll entnom
m

en 
werden können, dass die Bewerberin bzw. der Bewerber über die gefor-
derten Kom

petenzen in den oben aufgeführten vier Bereichen verfügt 
und FÜ

R D
IE STELLE G

EEIG
N

ET ist.

D
em

 Lebenslauf und M
otivationsschreiben m

üssen der berufliche W
er-

degang und die bisherige w
issenschaftliche Laufb

ahn zu entnehm
en sein, 

wobei auf Kohärenz zu achten ist. Eventuelle U
m

wege und Brüche bedür-
fen einer Begründung. D

er W
erdegang m

uss überdies Entw
icklungspers-

pektiven aufzeigen.

Koautor/in zitiert zu werden. Letzteres gilt insbesondere bei Publikatio-
nen aus Projekten, an denen m

an w
ährend eines Postdoktorats m

itgear-
beitet hat.

D
ie PU

BLIK
A

TIO
N

SLISTE ist ein w
ichtiger Teil der Bewerbungsunter-

lagen. Solange die Publikationsliste aus wenigen Einträgen besteht, w
ird 

sie vorteilshalber innerhalb des Lebenslaufs aufgeführt. Sobald sie länger 
ist, w

ird sie ins D
ossier integriert und in Rubriken unterteilt. Insbeson-

dere in erstrangigen Zeitschriften veröffentlichte A
rtikel sind deutlich 

hervorzuheben. H
äufig w

ird vorgeschlagen, vor die w
ichtigsten A

rtikel 
ein Sternchen zu setzen. G

egen eine solche Kennzeichnung spricht auch 
dann nichts, wenn sie nicht gefordert ist. Zudem

 m
uss deutlich erkennbar 

sein, welches die D
issertation/H

abilitation ist.

D
ie BESC

H
A

FFU
N

G
 V

O
N

 D
R

ITTM
ITTELN

 stellt ebenfalls ein Ele-
m

ent dar, das bei der Bewertung eines w
issenschaftlichen D

ossiers grosse 
A

nerkennung findet und zunehm
end gefordert w

ird.

Trotz der zentralen Rolle, die den Publikationen bei der Beurteilung 
eines w

issenschaftlichen D
ossiers zukom

m
t, gew

innen D
ID

A
K

TISC
H

E 
FÄ

H
IG

K
EITEN

 zunehm
end an Bedeutung. Es ist unerlässlich, vielfäl-

tige LEH
R- U

N
D

 BETR
EU

U
N

G
SER

FA
H

RU
N

G
 sowohl im

 H
inblick 

auf die Studienstufe als auch auf die A
rt und den Inhalt der Lehrveran-

staltungen und der Betreuungsverhältnisse vorweisen zu können. D
ie 

Betreuung von Sem
inar- und M

asterarbeiten, die M
itarbeit in bzw. Ü

ber-
nahm

e von Lehrveranstaltungen und die Leitung von D
issertationen 

stellen G
elegenheiten dar, entsprechende Kom

petenzen im
 Rahm

en eines 
Postdoktorats zu entw

ickeln.

D
ie Lehr- und Betreuungstätigkeit im

 w
issenschaftlichen D

ossier ange-
m

essen zu belegen ist nicht im
m

er einfach. H
ochschuldidaktische W

ei-
terbildungsangebote an den U

niversitäten und ETH
 bieten hierbei U

nter-
stützung. → Siehe Kapitel 2.4 In der Postdoktoratsphase zu erwerbende 
Kom

petenzen 
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4.2 Etappen und H
erausforderungen bei 

Berufungsverfahren
D

er A
blauf eines Berufungsverfahrens zur Besetzung einer Professur 

unterscheidet sich von H
ochschule zu H

ochschule, wenn nicht gar von 
Fakultät zu Fakultät. 

Es em
pfiehlt sich nicht nur, die Schritte des Verfahrens und die A

nforde-
rungen an Bewerbungsunterlagen TH

EO
R

ETISC
H

 zu kennen, sondern 
es ist auch wertvoll, im

 Rahm
en einer Berufungskom

m
ission, z.B. als Ver-

tretung des M
ittelbaus oder der Studierenden, PR

A
K

TISC
H

 an einem
 

– 
O

rganisatorische Tätigkeiten
– 

B
etreuung von Q

ualifikationsarbeiten (B
achelor-, M

aster oder D
okto-

ratsarbeiten)
– 

M
itgliedschaft in Prom

otionskom
itees, Prom

otionsausschüssen,  
-kom

m
issionen

– 
Liste der aktuellen und abgeschlossenen D

oktoratsbetreuungen
– 

Verw
altungstätigkeit

– 
M

itarbeit an Lehrbüchern
– 

W
eiterbildungen in D

idaktik

PR
O

JEK
TE U

N
D

 K
O

M
PE

TEN
ZEN

– 
Projekte zum

 Ausbau der Forschung
– 

Spezialgebiete und K
om

petenzen

W
eiterführende Inform

ationen:

→ Färber, Christine &
 Riedler, U

te 
(2011). Black Box Berufung. Strategien 
auf dem

 W
eg zur Professur. Frankfurt, 

N
ew York: Cam

pus.

→ M
üller, M

irjam
 (2014). Prom

otion – 
Postdoc – Professur: Karriereplanung 
in der W

issenschaft. Frankfurt a.M
.: 

Cam
pus Verlag.

→ Auf den «K
arriere»-Seiten der W

ebsite 
Science finden sich interessante Tipps zu 
Lebenslauf und Bewerbungsgesprächen 
(U

niversität und W
irtschaft), jedoch 

vor allem
 für den U

S-am
erikanischen 

Kontext → sciencecareers.sciencem
ag.

org/tools_tips/how_to_series

Im
 Ü

brigen sollten die Bewerbungen nicht zu vage oder allgem
ein gehalten 

sein. W
ichtig ist, dass sich Bewerberinnen und Bewerber Zeit nehm

en, sich 
über die Institution, andere Fachbereiche und Forschungsgruppen zu infor-
m

ieren und sich beispielsweise über m
ögliche Kooperationen G

edanken zu 
m

achen. Zentral ist es zudem
, sich m

it den w
ichtigsten Regeln der betreffen-

den Institution und dem
 Land, in dem

 sie angesiedelt ist, vertraut zu m
achen.

Beispiele für die einzelnen Teile eines Lebenslaufs und eines w
issenschaft-

lichen D
ossiers: 

PER
S

Ö
N

LIC
H

E AN
G

AB
EN

– 
Es w

ird em
pfohlen, K

inder inkl. ihrer G
eburtsjahre aufzuführen

W
ER

D
EG

AN
G

/AU
S

B
ILD

U
N

G
– 

Akadem
ischer W

erdegang und akadem
ische Ausbildung

– 
B

erufserfahrung
– 

Sprachkenntnisse

FO
R

S
C

H
U

N
G

– 
B

eschreibung der Forschungsschw
erpunkte/-aktivitäten 

– 
W

issenschaftliche Publikationen (Bücher, Artikel in Fachzeitschriften, 
Buchkapitel, Rezensionen, Übersetzungen, zur Veröffentlichung einge-
reichte Artikel, Forschungsberichte)

– 
G

utachten von w
issenschaftlichen Artikeln und Forschungsanträgen, 

– 
O

rganisation von Tagungen
– 

Einladungen an andere Universitäten, K
onferenzen, Sym

posien, Poster 
– 

Vorträge auf Einladung
– 

Eingew
orbene Förder- und Forschungsm

ittel
– 

Preise und Auszeichnungen
– 

Führung von M
itarbeitenden 

– 
Verbreitung von Forschungsresultaten über die W

issenschaft hinaus 
(Forschungstransfer)

– 
Forschungskooperationen

– 
M

itgliedschaft in K
om

m
issionen und Jurys

– 
M

itgliedschaft in Forschungsgem
einschaften (G

esellschaften, Verbände etc.)

LEH
R

E
– 

Erfahrungen in der Lehre (D
aten und Einzelheiten zu den durchgeführ-

ten Veranstaltungen)
– 

B
eurteilung durch die Studierenden
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– selbst, wenn nicht alle K
riterien des Stellenprofils erfüllt sind. Setzen 

Sie sich m
it der Institution oder der im

 Inserat angegebenen KO
N

TA
K

T-
PER

SO
N

 in Verbindung, falls Sie zusätzliche Inform
ationen brauchen, 

um
 Ihre Bewerbung gezielter zu gestalten. 

4.2.3 Einsetzung der Berufungskom
m

ission 

D
ie Berufungskom

m
ission w

ird im
 A

llgem
einen von der Fakultät ein-

gesetzt. D
ie A

nzahl der M
itglieder sow

ie ihre ZU
SA

M
M

EN
SETZU

N
G

 
(A

nzahl der Personen, die nicht zur U
niversität/Fakultät gehören, Ver-

treter/innen aus anderen Kollegien als der Professorenschaft etc.) unter-
scheiden sich von Institution zu Institution. In der Kom

m
ission können 

zudem
 fachfrem

de Personen vertreten sein. 

D
as M

andat der Berufungskom
m

ission besteht darin, die U
nterlagen 

der Bewerberinnen und Bewerber daraufh
in zu überprüfen, ob die in der 

Ausschreibung form
ulierten K

riterien erfüllt sind, einige wenige ausge-
w

ählte Bewerberinnen und Bewerber anzuhören und der Fakultät eine 
Liste m

it im
 A

llgem
einen ein bis drei Kandidatinnen und Kandidaten in 

der Reihenfolge der Präferenz vorzulegen. D
ieser Vorgang ist in einem

 
Bericht zu dokum

entieren, dem
 die G

ründe für die getroffene Auswahl 
sow

ie die Reihenfolge der Präferenzen zu entnehm
en ist.

Im
 B

em
ühen um

 Q
ualitätssicherung bei den B

erufungsverfahren und B
E-

R
Ü

C
K

S
IC

H
TIG

U
N

G
 D

ER
 G

LEIC
H

S
TELLU

N
G

S
G

R
U

N
D

S
ÄTZE sehen einige 

universitäre H
ochschulen die M

itw
irkung von G

leichstellungsdelegierten 
(M

itglied der Fachstelle für die G
leichstellung von Frauen und M

ännern 
oder eine eigens dam

it beauftragte Professorin bzw
. einen Professor) vor. 

Eine w
eitere M

assnahm
e besteht darin, darauf zu achten, dass in jeder 

K
om

m
ission beide G

eschlechter vertreten sind. D
ennoch kann es auch 

heutzutage im
m

er noch geschehen, dass sich K
andidierende vor einer aus-

schliesslich m
it M

ännern besetzten K
om

m
ission w

iederfinden.

Verfahren teilzunehm
en. Zudem

 sind die Probevorträge m
eist öffentlich 

und m
anche Verfahren sehen die M

öglichkeit vor, dass einzelne G
ruppen 

(Studierende, M
ittelbau) die Kandidierenden nach den Probevorträgen 

anhören können. 

G
ewöhnlich besteht ein Berufungsverfahren aus folgenden Phasen: 

– 
Festlegung des Stellenprofils

– 
Stellenausschreibung

– 
Einsetzung der Berufungskom

m
ission

– 
Auswahl der Bewerberinnen und Bewerber

– 
Berufungsverhandlungen

4.2.1 Festlegung des Stellenprofils

Bei der N
achfolgeregelung sow

ie der Schaffung eines neuen Lehrstuhls/
einer neuen Professur um

schreibt eine fakultätsinterne Fach- oder Struk-
turkom

m
ission – vor dem

 H
intergrund der Ziele und Prioritäten der 

H
ochschule bzw. der Fakultät sow

ie der Bedürfnisse des betreffenden 
Fachbereichs – das PRO

FIL und die AU
FG

A
BEN

 der einzurichtenden 
bzw. neu zu besetzenden Professur. D

am
it einher geht auch die Festle-

gung des PFLIC
H

TEN
H

EFTS und der zur Verfügung stehenden R
ES-

SO
U

RC
EN

 (personelle und finanzielle Ausstattung und Räum
lichkei-

ten). Zudem
 w

ird die STELLEN
AU

SSC
H

R
EIBU

N
G

 form
uliert sow

ie 
A

rt und O
rt der Veröffentlichung festgelegt.

4.2.2 D
ie Stellenausschreibung

Professuren werden in der Regel Ö
FFEN

TLIC
H

 ausgeschrieben, wobei 
der U

m
fang der Bekanntm

achung unterschiedlich sein kann. D
as Profil 

einer Professur kann sehr weit oder sehr eng gefasst sein. Vor dem
 H

in-
tergrund der Chancengleichheit ist ein weit gefasstes Profil vorzuziehen. 
In der Stellenausschreibung sind gew

ünschte Voraussetzungen zur w
is-

senschaftlichen Q
ualifikation sow

ie grundlegende K
riterien form

uliert. 
W

er der eigenen A
nsicht nach über die entsprechenden Q

ualifikationen 
und einen soliden Lebenslauf verfügt, sollte sich unbedingt bewerben 
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Kandidaten näher kennenzulernen und ein G
esam

tbild der Bewerbung 
zu erhalten. Im

 G
espräch wollen die Kom

m
issionm

itglieder einen ver-
tieften Einblick über die M

O
TIVA

TIO
N

 ZU
R BEW

ER
BU

N
G

, die w
is-

senschaftliche AU
SR

IC
H

TU
N

G
, G

EPLA
N

TEN
 A

K
TIV

ITÄ
TEN

 in 
Forschung und Lehre und die beabsichtigten KO

O
PER

A
TIO

N
EN

 etc. 
der Kandidatinnen und Kandidaten erhalten. D

ie Kom
m

ission hat sich 
zudem

 davon zu überzeugen, dass die Person sich gut integrieren kann, 
die gew

ünschten Kom
petenzen m

itbringt und im
 Fachbereich sow

ie in 
der Fakultät die gew

ünschten Im
pulse setzen kann. Im

m
er häufiger wer-

den zudem
 gezielte Fragen zu N

achw
uchsförderung und Förderung der 

Chancengleichheit gestellt.

In der Regel können Bewerberinnen und Bewerber auch EIG
EN

E FR
A-

G
EN

, beispielsweise zu Infrastruktur und Ausstattung, Um
fang der Lehr-

tätigkeit, erwartete Kooperationen etc. stellen. Im
 Rahm

en eines solchen 
G

esprächs ist es durchaus üblich, dass nach der (fam
iliären) M

obilität 
gefragt w

ird. Einige Bewerberinnen und Bewerber stellen – im
 A

llgem
einen 

gegen Ende des G
esprächs –diesbezüglich ebenfalls Fragen (z.B. nach dem

 
A

ngebot von Krippenplätzen, M
assnahm

en im
 Bereich D

ual Career etc.).

In m
anchen Fällen folgen auf das G

espräch m
it der Berufungskom

m
is-

sion G
espräche m

it Studierenden, A
ngehörigen des M

ittelbaus und weite-
ren M

itgliedern des Fachbereichs. 

N
ach A

bschluss der A
nhörung aller eingeladenen K

andidierenden 
beschliesst die Berufungskom

m
ission eine interne Rangfolge und legt 

ihren Vorschlag in Form
 eines BERU

FU
N

G
SBER

IC
H

TS M
IT EIN

ER 
BERU

FU
N

G
SLISTE der Fakultät vor. D

iese entscheidet und leitet an die 
nächsten Instanzen weiter (je nach Berufungsreglem

ent z.B. an Rektorat, 
Senat oder U

niversitätsrat).

4.2.5 Berufungsverhandlungen

Sobald der Ruf erteilt ist, w
ird die W

unschkandidatin oder der W
unsch-

kandidat zu den V
ERTR

A
G

SV
ER

H
A

N
D

LU
N

G
EN

 eingeladen. D
iese 

4.2.4 Auswahl der Bewerberinnen und Bewerber

Zuerst werden die eingegangenen schriftlichen BEW
ER

BU
N

G
SD

O
S-

SIERS auf die form
alen A

nsprüche sow
ie die in der Ausschreibung for-

m
ulierten K

R
ITER

IEN
 hin geprüft und diejenigen Bewerbungen aus-

sortiert, die diesen nicht genügen. D
ie weitere Ausw

ahl erfolgt in der 
Regel aufgrund der SC

H
R

IFTEN
 (Q

ualifikationsarbeiten, Zeitschrif-
tenbeiträge, M

onographien etc.), welche die im
 Verfahren verbleibenden 

Bewerberinnen und Bewerber einreichen. Falls Sie nicht genau inform
iert 

werden, fragen Sie nach, welche A
nforderungen diese erfüllen m

üssen 
und halten Sie sich an die A

ngaben. A
m

 Ende dieser Selektion stehen die 
Kandidatinnen und Kandidaten fest, die zu einem

 persönlichen G
espräch 

eingeladen werden. 

D
er PRO

BEV
O

RT
R

A
G

 und die A
N

SC
H

LIESSEN
D

E FA
C

H
D

IS-
K

U
SSIO

N
 sind in der Regel öffentlich. Sie können V

ER
SC

H
IED

EN
E 

FO
R

M
A

TE haben, so z.B. als Probevorlesung für Studierende als «Test-
publikum

» oder auch als Vortrag über ein Forschungsprojekt der Kandi-
datin oder des Kandidaten vor einem

 Fachpublikum
. D

ie Einladung zum
 

Probevortrag erfolgt grundsätzlich schriftlich und enthält neben D
atum

 
und O

rt auch Vorgaben zu Zeitrahm
en, Form

, Zielgruppe, Sprache und 
them

atischen Schwerpunkten.

D
er Probevortag soll der Berufungskom

m
ission (und gegebenenfalls den 

anwesenden Studierenden und Forschenden) einen EIN
D

RU
C

K
 D

ER 
PERSO

N
, IH

R
ER D

ID
A

K
TISC

H
EN

 FÄ
H

IG
K

EITEN
 U

N
D

 IH
R

ER 
FAC

H
K

EN
N

TN
ISSE verm

itteln. D
er durch den Probevortag hinterlas-

sene Eindruck sollte nicht unterschätzt werden. D
aher ist es w

ichtig, sich 
gut vorzubereiten und die Vorgaben einzuhalten. Proben Sie unbedingt 
vor Kolleginnen und Freunden, denn selbst wenn diese m

it der Th
em

atik 
nicht hundertprozentig vertraut sind, können sie wertvolle Rückm

eldun-
gen geben.

N
ach dem

 Probevortrag trifft
 die Berufungskom

m
ission die Kandidieren-

den zu einem
 G

ESPR
Ä

C
H

. D
ieses dient dazu, die Kandidatinnen und 



82 werden in der Regel von der Rektorin oder dem
 Rektor unter Beizug wei-

terer Personen (z.B. Verwaltungsdirektor/in, D
ekan/in) geführt. H

andelt 
es sich um

 die erstm
alige Berufung bzw. verfügt die Institution ledig-

lich über begrenzte M
ittel, w

ird es bei den G
ehaltsverhandlungen nicht 

viel Spielraum
 geben. A

ndererseits ist darauf zu achten, dass ausreichend 
M

ittel bew
illigt sind und die Ausstattung vorhanden ist, um

 m
it der For-

schungsarbeit beginnen zu können (Labor, G
eräte, Budget für die Ein-

richtung, A
ssistenzstellen etc.).

Einige Institutionen bieten eine gew
isse Flexibilität bei der Besetzung 

eines Lehrstuhls, indem
 sie beispielsweise Jobsharing oder eine A

rbeits-
zeitreduktion über einen bestim

m
ten Zeitraum

 erm
öglichen. D

ie so ein-
gesparten M

ittel können zum
 Beispiel zur Einstellung von A

ssistenzen 
verwendet werden.

Verschiedene W
orkshops bieten U

nterstützung bei der Vorbereitung 
auf das Berufungsverfahren an. → Siehe Kapitel 2.4 In der Postdoktorats- 
phase zu erwerbende Kom

petenzen, Kapitel 2.7 Inform
elles und form

elles 
M

entoring

W
eiterführende Literatur:

→ Färber, Christine &
 Riedler, U

te 
(2011). Black Box Berufung. Strategien 
auf dem

 W
eg zur Professur. Frankfurt, 

N
ew York: Cam

pus.

→ M
üller, M

irjam
 (2014). Prom

otion – 
Postdoc – Professur: Karriereplanung 
in der W

issenschaft. Frankfurt a.M
.: 

Cam
pus Verlag.

→ M
üller, Barbara; O

bexer, G
abriela &

 
von Salis, K

atharina (H
rsg.) (2007). 

W
er sind die Besten? Chancengleichheit 

in Berufungsverfahren. Tagung vom
 23. 

M
ärz 2006 an der U

niversität Luzern. 
Referate, Studien, D

iskussion, M
ateria-

lien. Bern: SBF.

Leitfäden der U
H

:

→ A
bteilung für die G

leichstellung von 
Frauen und M

ännern (2014). Chancen-
gleichheit in Anstellungsverfahren – ein 
Leitfaden. Bern: U

niversität Bern, A
btei-

lung für die G
leichstellung.

→ G
leichstellungskom

m
ission 

(2010). Chancengleichheit in Beru-
fungsverfahren. Ein Beitrag zur 
Q

ualitätssicherung. Luzern: U
niversität 

Luzern, G
leichstellungskom

m
ission.
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gegeben w
ird. D

erlei Inform
ationen sind sehr nützlich, um

 zu w
issen, 

welche A
ngaben im

 Lebenslauf und Bewerbungsschreiben hervorgehoben 
werden sollten (Lehre, Forschung, Projektleitung etc.).

Im
 G

egensatz zu den universitären H
ochschulen sind bei den Fachhoch-

schulen und den Pädagogischen H
ochschulen die D

irektion und ins-
besondere die Personalabteilung stärker an den A

nstellungsverfahren 
beteiligt. H

äufig sind dies die Instanzen, denen die Bewerbungen zuerst 
vorgelegt werden und welche die G

espräche führen. D
a die H

auptauf-
gabe der FH

 und PH
 zudem

 darin besteht, PR
A

K
TIK

ER
IN

N
EN

 U
N

D
 

PR
A

K
TIK

ER auszubilden und A
N

G
EW

A
N

D
TE FO

R
SC

H
U

N
G

 zu 
betreiben, sollte diesen A

spekten in der schriftlichen Bewerbung und 
beim

 Vorstellungsgespräch unbedingt Rechnung getragen werden.

W
eiterführende Inform

ationen:

→ «Fachhochschul-D
ozentin. Eine 

Broschüre m
it Inform

ationen zum
 

Berufsbild und A
nforderungsprofil von  

künftigen D
ozentinnen an schweize-

rischen Fachhochschulen» → w
w

w.
bfh.ch/fileadm

in/docs/publikationen/
broschueren/FH

_D
ozentin_de.pdf 

→ Inform
ationsportal der Fach- 

hochschule O
stschweiz →  

w
w

w.fachhochschuldozentin.ch

→ A
nerkannte Schweizer H

ochschulen  
→ w

w
w.sw

issuniversities.ch/de/ 
hochschulraum

/anerkannte-schweizer- 
hochschulen/

5.2 N
icht-akadem

ischer A
rbeitsm

arkt

Seit der Bologna-Reform
 stellt die BESC

H
Ä

FTIG
U

N
G

SFÄ
H

IG
K

EIT 
(em

ployability) der A
bsolventinnen und A

bsolventen der U
niversitären 

H
ochschulen (U

H
) und Fachhochschulen (FH

) sow
ie junger D

oktorierter 
und Forschender eine w

ichtige politische Forderung dar. D
ie Entw

ick-
lung Ü

BER
FA

C
H

LIC
H

ER KO
M

PETEN
ZEN

 (G
eneric Skills) ist ein 

zentraler Punkt in der D
ebatte über die Berufsbefähigung von H

och-
schulabgängerinnen und H

ochschulabgängern. In → Kapitel 2.4 In der 
Postdoktoratsphase zu erwerbende Kom

petenzen w
ird beschrieben, wel-

che überfachlichen Kom
petenzen von angehenden Forschenden erwartet 

5.1 Fachhochschulen und Pädagogische 
H

ochschulen

Lehr- und Forschungsstellen an Fachhochschulen (FH
) und Pädago-

gischen H
ochschulen (PH

) werden im
 A

llgem
einen auf den jeweiligen 

W
EBSITES sow

ie in ZEITU
N

G
EN

 und N
EW

SLET
TER

S veröffent-
licht. D

ie Stellenprofile an den Fachhochschulen und Pädagogischen 
H

ochschulen unterscheiden sich insofern von denjenigen an den uni-
versitären H

ochschulen dass sie PR
A

X
ISO

R
IEN

TIERT ausgerichtet 
sind: Für prom

ovierte W
issenschaftlerinnen und W

issenschaftler können 
D

ozenturen und Professuren, aber auch Projekt- oder Abteilungsleitun-
gen interessant sein.

Besteht Interesse an angewandter Forschung und/oder an einer Lehrtätigkeit 
an einer FH

 oder PH
, lohnt es sich, die Rubrik «Forschung und Entwicklung» 

auf deren W
ebsites zu besuchen. D

ort lässt sich gut erfahren, welche For-
schungsschwerpunkte verfolgt werden und wer in diesen Bereichen tätig ist.

W
ie auch im

 universitären Um
feld spielen N

ETZW
ERK

E an den FH
 und 

PH
 eine grosse Rolle. Sich über Sym

posien und Konferenzen auf dem
 Lau-

fenden zu halten und daran teilzunehm
en (die entsprechenden Inform

ati-
onen können den W

ebsites sow
ie den M

ailinglisten entnom
m

en werden), 
sich m

it aktiv forschenden Professorinnen und Professoren bekannt zu 
m

achen und ihnen eventuell auch eine Zusam
m

enarbeit vorzuschlagen, 
hilft beim

 Aufb
auen von N

etzwerken. Kooperationen zw
ischen U

H
 und 

FH
/PH

 können im
 Rahm

en von beim
 SN

F beantragten Forschungsprojek-
ten eingegangen werden. D

ie N
ationalen Forschungsprogram

m
e (N

FP) bie-
ten beispielsweise G

elegenheit, interinstitutionelle Projekte vorzuschlagen.

D
erart geknüpfte Beziehungen stellen ausgezeichnete M

öglichkeiten dar, 
sich über angebotene Stellen oder Projekte zu inform

ieren, für die prom
o-

vierte Personen gesucht werden. Auf diese W
eise sind auch genaue Infor-

m
ationen über die jeweiligen A

nforderungen und Profile der Bewerberin-
nen und Bewerber zu erfahren, denen bei einer Kandidatur der Vorzug 



88
89

nutzen, in denen verm
ittelt w

ird, w
ie ein Lebenslauf und ein BEW

ER-
BU

N
G

SSC
H

R
EIBEN

 für ein nicht-universitäres U
m

feld zu verfassen 
sind, w

ie m
an sich auf ein V

O
RSTELLU

N
G

SG
ESPR

ÄC
H

 vorberei-
tet etc.

– 
Je nachdem

, welche A
rt von Stelle angestrebt w

ird, lassen sich auch 
BILD

U
N

G
SA

N
G

EBO
TE der U

H
, an der m

an im
m

atrikuliert ist, 
bzw. A

rbeitsangebote nutzen, um
 eventuelle W

issenslücken zu schlie-
ssen (Sprachen, EDV, Projektleitung etc.). D

iese A
ngebote sind im

 A
ll-

gem
einen günstiger als solche des privaten Sektors.

– 
In der Schweiz ist das A

R
BEITSZEU

G
N

IS sehr w
ichtig und spielt 

in den Bewerbungsunterlagen eine grosse Rolle. D
aher sollte von den 

Professorinnen und Professoren, für die m
an gearbeitet hat, ein sol-

ches Zeugnis erbeten werden. Ein A
rbeitszeugnis kann jederzeit ange-

fordert werden.
– 

Lassen Sie sich die während des D
oktorats erworbenen Kom

petenzen 
und Berufserfahrungen bescheinigen, da das D

oktorat und die dam
it 

erworbenen Fähigkeiten auf dem
 nicht-universitären A

rbeitsm
arkt 

nicht im
m

er bekannt bzw. anerkannt sind. D
ies ist insbesondere für 

Vorstellungsgespräche von N
utzen, sow

ie gegebenenfalls bei der Aus-
handlung/Festlegung des Einstiegsgehalts. Bei einer A

nstellung ist die 
D

auer der Berufserfahrung ein K
riterium

, das über das G
ehalt ent-

scheidet. W
urde das D

oktorat und/oder Postdoktorat ausschliesslich 
oder zum

 Teil durch Stipendien und Förderm
ittel finanziert, w

ird die/
der A

rbeitgebende die Berufserfahrung wahrscheinlich unterschätzen, 
indem

 sie/er die Zeiten, in denen das D
oktorat oder Postdoktorat über 

Stipendien oder Förderm
ittel finanziert w

urde, bei der A
nrechnung 

von Berufsjahren nicht (vollständig) berücksichtigt.
– 

D
ie m

eisten U
H

 bieten wertvolle O
rientierungshilfen und U

nterstüt-
zung, z.B. in Career Centres.

– 
Verschiedene U

H
 bieten H

ilfe für W
issenschaftler/innen, die ein 

Start-up-U
nternehm

en gründen m
öchten; z.B. stellen die ETH

 Lau-
sanne, die U

niversitäten Zürich und Basel auf ihrer W
ebsite solche 

Inform
ationen für W

issenschaftler/innen zur Verfügung. → tto.epfl.
ch/start-up_eng, → w

w
w.startup.uzh.ch, → basel-inkubator.ch und → 

w
w

w.ent.unisg.ch

werden. D
iese Kom

petenzen – Entw
icklung innovativer Lösungen, Pro-

jekt- und Zeitm
anagem

ent, verständliche Kom
m

unikation kom
plexer 

Sachverhalte, Team
arbeit und Team

führung etc. – sind auch für eine 
Tätigkeit im

 H
ochschulm

anagem
ent (z.B. Forschungsförderung oder 

W
issenstransfer als sogenannte «Th

ird Space Professionals») oder im
 

nicht-universitären A
rbeitsm

arkt nützlich.

Ü
berfachliche Kom

petenzen lassen sich w
ie folgt erwerben:

–  durch die Praxis der U
m

setzung eines D
issertationsprojektes, Tätig-

keit als A
ssistent/in, Beantragung von Stipendien, A

rbeit im
 Labor, 

D
urchführung von Lehrveranstaltungen etc.

– 
im

 Rahm
en von Kursen zu überfachlichen Kom

petenzen, z.B. in einem
 

D
oktorats- oder einem

 M
entoring-Program

m
. Auch die einzelnen 

U
niversitäten bieten verm

ehrt Kurse in überfachlichen Kom
petenzen 

für D
oktorierende und Postdoktorierende an. 

5.2.1 Vorbereitung auf den nicht-akadem
ischen Arbeitsm

arkt

Einige Ratschläge zur V
O

R
BER

EITU
N

G
 AU

F D
EN

 N
IC

H
T-A

K
A-

D
EM

ISC
H

EN
 A

R
BEITSM

A
R

K
T:

– 
Stellensuche und Erstellung von Bewerbungsunterlagen nehm

en viel 
ZEIT in A

nspruch. D
aher em

pfiehlt es sich, dam
it nicht bis zum

 
Abschluss der Prom

otion zu warten.
– 

D
a lediglich 10%

 der Stellen in Zeitungen ausgeschrieben werden, spielt 
das PER

SÖ
N

LIC
H

E N
ETZW

ER
K

 eine w
ichtige Rolle, um

 über 
O

fferten auf dem
 «inoffi

ziellen» A
rbeitsm

arkt inform
iert zu sein. In 

einigen Bereichen kom
m

en H
EA

D
H

U
N

TERS, PERSO
N

A
LAG

EN
-

TU
R

EN
 und M

ESSEN
 eine grosse Bedeutung zu. Auch das A

bon-
nieren von M

ailinglisten ist eine M
öglichkeit, über Stellenangebote 

inform
iert zu sein. N

icht zuletzt führen IN
ITIA

TIV
BEW

ER
BU

N
-

G
EN

 zwar nur selten sofort zu einer A
nstellung, sie bieten jedoch die 

Chance, sich bekannt zu m
achen und den Kontakt zu einem

 U
nterneh-

m
en bzw. einer Institution herzustellen. 

– 
Inform

ieren Sie sich über die jeweils geforderte Form
 des LEBEN

S-
LAU

FS. Bei Bedarf lassen sich auch die kostenlosen A
ngebote der U

H
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5.2.2 Zum
 Th

em
a Arbeitslosigkeit

G
em

äss Bundesam
t für Statistik, w

iesen D
oktorierte ein Jahr nach 

Abschluss den geringsten A
nteil an A

rbeitslosigkeit auf und besetzen im
 

Schnitt häufiger eine Führungsposition als A
bsolventinnen und A

bsol-
venten m

it einem
 D

iplom
/Lizenziat/M

aster einer U
H

 (Bundesam
t für 

Statistik, 2010: 49). D
ennoch kann es vorkom

m
en, dass der Einstieg in 

die (ausseruniversitäre) A
rbeitswelt über eine Phase der A

rbeitslosigkeit 
führt. D

as A
nrecht auf A

R
BEITSLO

SEN
EN

TSC
H

Ä
D

IG
U

N
G

 unter-
scheidet sich je nach Aufenthaltsstatus und dem

 N
achweis einer bezahl-

ten A
rbeitstätigkeit in den zwei Jahren vor Beginn der Inanspruchnahm

e 
der Taggeldversicherung.

BN
F ist eine schweizweit tätige O

rganisation zur Förderung der A
rbeits-

m
arktfähigkeit von hoch qualifizierten Stellensuchenden m

it A
bschlüs-

sen von H
och- und Fachhochschulen jeglichen A

lters. Sie erm
öglicht die 

M
itarbeit an einem

 Projekt im
 regulären A

rbeitsm
arkt, ergänzt durch 

integrierte W
eiterbildung und individuelle Beratung und Coaching. → 

www.bnf.ch

Q
uelle und weiterführende 

Inform
ationen: 

→ Bundesam
t für Statistik (2010). D

ie 
Ausbildung und die berufliche Situation 
von Prom

ovierten. Ergebnisse aus dem
 

Schweizerischen H
ochschulinform

ati-
onssystem

 und der H
ochschulabsolvent/

innenbefragung 2007. N
euenburg: BFS.

→ Inform
ationsseite für A

rbeitssuchende 
des Staatssekretariates für W

irtschaft 
SECO

 → w
w

w.treffpunkt-arbeit.ch

E
TH

 G
E

T H
IR

ED
, eine O

nline-Stellenplattform
 der ETH

 Zürich, die vom
 

ETH
 Career Center und Telejob, einer Untereinheit der AVETH

, gem
einsam

 
betrieben w

ird, veröffentlicht auch Ausschreibungen von Postdoc-Stellen: →
 

w
w

w
.eth-gethired.ch

ELEM
EN

TE D
ES

 AR
B

EITS
ZEU

G
N

IS
S

ES:
– 

N
am

e, G
eburtsdatum

 und H
eim

at-/G
eburtsort der/des Arbeitnehm

enden
– 

N
am

e der/des Arbeitgebenden
– 

D
auer des B

eschäftigungsverhältnisses (genaue Angaben), H
inw

eis  
auf B

efristung
– 

B
eschreibung der Aufgaben und hierarchischen Funktionen

– 
B

eurteilung der Q
ualität der Arbeit

– 
B

eurteilung des Verhaltens gegenüber Vorgesetzen, dem
 Team

  
sow

ie D
ritten

– 
G

rund für den Austritt aus dem
 Arbeitsverhältnis (falls nicht oben  

verm
erkt, dass es ein befristetes Arbeitsverhältnis w

ar).

In einem
 guten Arbeitszeugnis w

ird im
 Allgem

einen Bedauern darüber  
ausgedrückt, dass der/die M

itarbeiter/in ausscheidet. Zudem
 enthält es 

eine Em
pfehlung an künftige Arbeitgebende sow

ie gute W
ünsche für die 

berufliche und private Zukunft der/des Arbeitnehm
enden.

Aus rechtlicher Sicht darf ein Arbeitszeugnis der/dem
 Arbeitnehm

enden  
den w

eiteren Berufsw
eg nicht versperren. Ein Anspruch auf ein gutes  

Zeugnis besteht jedoch nicht. Persönliche Angaben w
ie die Zugehörigkeit  

zu einer Religionsgem
einschaft und/oder die M

itgliedschaft in einer G
e-

w
erkschaft gehören nicht in ein Arbeitszeugnis. Zudem

 ist es nicht gestat-
tet, den G

rund für die Auflösung des Arbeitsverhältnisses gegen den  
W

illen der/des Arbeitnehm
enden zu nennen.

Es em
pfiehlt sich, auf versteckte Vorurteile zu achten, die in bestim

m
ten 

Form
ulierungen stecken können. So w

erden beispielsw
eise Frauen  

im
 Vergleich zu M

ännern eher als «nett» und w
eniger als «kom

petent» be-
schrieben (vgl. z.B. G

arm
ire, 2012). 

Ist die/der Arbeitnehm
ende m

it dem
 Arbeitszeugnis nicht einverstanden, 

sollte sie/er zuerst m
it der/dem

 Vorgesetzten darüber sprechen. Personal-
abteilung, G

leichstellungsbeauftragte oder andere Anlaufstellen (z.B. die 
O

m
budsperson) können bei den w

eiteren Schritten behilflich sein. Ent-
spricht das Arbeitszeugnis nicht den Tatsachen, ist es zudem

 m
öglich, sich 

an ein G
ericht zu w

enden und eine Richtigstellung zu verlangen. Ein solches 
Verfahren ist kostenlos. Auch die G

ew
erkschaften können in diesem

 Fall 
behilflich sein.

→ G
arm

ire, Elsa (2012). Uncovering hidden 
biases in optics. H

ow
 you can fight w

hat 
you cannot see, even w

ithin yourself. O
PN

 
O

ptics &
 Photonics N

ew
s, 23 (5): 14–15.



A
. Entscheidungsorgane auf nationaler Ebene

D
as STA

ATSSEK
R

ETA
R

IAT FÜ
R BILD

U
N

G
, FO

RSC
H

U
N

G
 U

N
D

 
IN

N
O

VATIO
N

 (SBFI) ist das Kom
petenzzentrum

 des Bundes für natio-
nal und international ausgerichtete Fragen der Bildungs-, Forschungs- und 
Innovationspolitik. → www.sbfi.adm

in.ch

D
ie SC

H
W

EIZER
ISC

H
E H

O
C

H
SC

H
U

LK
O

N
FER

EN
Z (SH

K
) ist 

das gem
einsam

e O
rgan von Bund und Kantonen für die universitätspoli-

tische Zusam
m

enarbeit. → www.shk.ch

U
nter dem

 N
am

en SW
ISSU

N
IV

ER
SITIES tritt seit dem

 1.1.2015 die 
neue Rektorenkonferenz der Schweizer H

ochschulen (U
H

, FH
, PH

) auf. 
Sie vertritt die Interessen der schweizerischen H

ochschulen auf gesam
t-

schweizerischer und auf internationaler Ebene. D
ie Rektorenkonferenz 

nim
m

t Stellung zu den G
eschäften der Schweizerischen H

ochschulkon-
ferenz und stellt A

nträge im
 N

am
en der H

ochschulen. Sie kann M
an-

date des Bundes sow
ie Program

m
- bzw. Projektleitungen übernehm

en. → 
www.swissuniversities.ch

D
er ET

H
-R

A
T ist verantwortlich für die strategische Führung des 

ETH
-Bereichs und übernim

m
t die Aufsicht über dessen Institutionen. → 

www.ethrat.ch

D
ie U

N
IV

ERSITÄ
TSKO

N
FER

EN
Z D

ER W
ESTSC

H
W

EIZ (C
U

SO
) 

ist ein Zusam
m

enschluss der U
niversitäten in der französischen Schweiz. 

Im
 Auftrag ihrer M

itglieder setzt sich die CU
SO

 auch direkt für die 
Finanzierung und O

rganisation von gem
einsam

en Lehrangeboten auf 
D

oktoratsstufe ein. → www.cuso.ch

H
ilfreiche Adressen
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– 
Schweizerische A

kadem
ie der Technischen W

issenschaften (SATW
)  

→ www.satw.ch

Ihre Zusam
m

enarbeit konzentriert sich auf drei Kom
petenzbereiche: 

N
achw

uchsförderung, Ethik und den D
ialog zw

ischen W
issenschaft und 

G
esellschaft → www.akadem

ien-schweiz.ch

C. W
issenstransfer und G

eistiges Eigentum

U
niversität Basel → Technologietransfer → www.unibas.ch/de/Forschung/

Forschen-in-Basel/Technologietransfer

U
niversität Bern → W

issenstransfer → www.forschung.unibe.ch/content/
wissenstransfer

U
niversität Freiburg → TechTransfer Fribourg → www.tt-fr.ch/de

U
niversität G

enf → U
nitec → www.unige.ch/unitec

U
niversität Lausanne → Pactt → www.pactt.ch

ETH
 Lausanne (EPFL) → O

ffi
ce de transfer de technologies (TTO

) 
→ tto.epfl.ch

U
niversität Luzern → www.unilu.ch/forschung

U
niversität N

euenburg → Bureau de Transfert de Technologies (Büro für 
Technologietransfer – TTO

) → www2.unine.ch/unine/page-30020.htm
l

U
niversität St. G

allen → www.unisg.ch/de/Forschung 

U
niversità della Svizzera italiana → AG

IRE → www.agire.ch

U
niversität Zürich → www.uzh.ch/research

95

B. Verbände und Vereinigungen auf nationaler Ebene

D
er V

ER
BA

N
D

 D
ER SC

H
W

EIZER STU
D

IER
EN

D
EN

SC
H

A
FTEN

 
(V

SS) vertritt die Interessen der Studentinnen und Studenten in der 
Schweiz. Er koordiniert die A

nliegen seiner M
itglieder und kooperiert 

m
it nationalen und internationalen G

rem
ien. → www.vss-unes.ch

A
C

TIO
N

U
N

I vertritt als Vereinigung der Schweizer Forschenden den 
Forschungsnachw

uchs sow
ie als D

achverband die M
ittelbauvereinigun-

gen der U
niversitäten und ETH

 auf Schweizer und internationaler Ebene. 
→ www.actionuni.ch

D
ie K

O
N

FER
EN

Z D
ER G

LEIC
H

STELLU
N

G
S- U

N
D

 FR
A

U
EN

-
BEA

U
FT

R
A

G
T

EN
 A

N
 SC

H
W

EIZER U
N

IV
ER

SITÄ
T

EN
 U

N
D

 
H

O
C

H
SC

H
U

LEN
 (KO

FR
A

H
) hat die Förderung der Chancengleich-

heit für Frauen und M
änner in der Schweizer akadem

ischen Landschaft 
zum

 Ziel. Sie ist als A
nsprechpartnerin im

 Bereich der G
leichstellungs- 

und Bildungspolitik national und international anerkannt. 
→ www.kofrah-codefuhes.ch

D
ie SC

H
W

EIZER
ISC

H
E A

G
EN

T
U

R FÜ
R A

K
K

R
ED

IT
IERU

N
G

 
U

N
D

 Q
U

A
LITÄ

TSSIC
H

ERU
N

G
 (A

A
Q

) führt gem
äss H

FKG
 ins-

titutionelle A
kkreditierungen im

 Schw
eizerischen H

ochschulraum
 

durch. D
iese Verfahren sind Voraussetzung für das Recht, eine der drei 

geschützten Bezeichnungen – «U
niversität», «Fachhochschule» und «Päd-

agogische H
ochschule» – zu tragen. → www.aaq.ch

D
ie A

K
A

D
EM

IEN
 D

ER W
ISSEN

SC
H

A
FTEN

 SC
H

W
EIZ sind ein 

Verbund der vier schweizerischen A
kadem

ien der W
issenschaften: 

– 
A

kadem
ie der N

aturw
issenschaften Schweiz (SCN

AT) → www.scnat.ch 
– 

Schweizerische A
kadem

ie der G
eistes- und Sozialw

issenschaften 
(SAG

W
) → www.sagw.ch 

– 
Schweizerische A

kadem
ie der M

edizinischen W
issenschaften (SA

M
W

) 
→ www.sam

w.ch
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Universität Luzern → www.unilu.ch/beratung 
→ www.unilu.ch/om

budsstelle

U
niversität N

euenburg → G
roupe de contact interne à l’U

niversité et 
m

édiateur externe (U
niversitätsinterne Kontaktstelle und externe M

edia-
tionsperson) → www.unine.ch/conflits

U
niversität St. G

allen 
→ Servicezentrum

 Chancengleichheit → www.chancengleichheit.unisg.ch 
→ Beratungsstellen an der H

SG
 → www.unisg.ch/de/hsgservices/beratung/

beratungsstellen

U
niversität Zürich

→ Abteilung Personal → www.pa.uzh.ch/staff/onthejob/jkkjkkkjk.htm
l 

→ Psychologische Beratungsstelle der U
ZH

/ETH
Z → www.pbs.uzh.ch

ETH
 Zürich

→ Personalabteilung: Kam
pagne RESPEKT → www.respekt.ethz.ch

→ Psychologische Beratungsstelle der U
ZH

/ETH
Z → www.pbs.uzh.ch

U
niversità della Svizzera italiana → Servizio per le pari opportunità → 

www.equality.usi.ch

W
eiterführende Literatur finden Sie auf der W

ebsite des SECO
 «Sexu-

elle Belästigung am
 A

rbeitsplatz und M
obbing» → www.seco.adm

in.ch/
them

en/00385/00420/04667/04683

E. Chancengleichheit, G
leichstellung und G

ender Studies

E.1 Fachstellen für Chancengleichheit an den universitären H
ochschulen

U
niversität Basel 

→ Chancengleichheit → www.chancengleichheit.unibas.ch
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ETH
 Zürich → ETH

 transfer → w
w

w.ethz.ch/de/die-eth-zuerich/
organisation/stabsstellen/eth-transfer

Technologietransfer der U
niversitäten Basel, Bern und Zürich (unitectra) 

→ www.unitectra.ch

Eidgenössisches Institut für geistiges Eigentum
 (IG

E) → www.ige.ch 

D
. Konfliktfall, M

obbing und sexuelle Belästigung

A
n jeder U

niversität der Schweiz sind A
nlaufstellen eingerichtet, die im

 
Falle eines Konflikts, bei M

obbing oder sexueller Belästigung aufgesucht 
werden können. G

ewerkschaften stehen für Inform
ationen und U

nter-
stützung ebenfalls zur Verfügung.

U
niversität Basel → www.unibas.ch/de/M

itarbeitendenportal/Beratung

U
niversität Bern → Abteilung für die G

leichstellung von Frauen und M
än-

nern → www.gleichstellung.unibe.ch/content/beratung

U
niversität Freiburg 

→ Personaldienst → www.unifr.ch/sp
→ D

ienststelle für die G
leichstellung von Frau und M

ann → www.unifr.ch/
egalite/de/conseil

U
niversität G

enf → D
ivision des ressources hum

aines (Personalabteilung) 
→ www.unige.ch/adm

/dirh/conflits

U
niversität Lausanne → D

ialogU
N

IL → www.unil.ch/dialog

ETH
 Lausanne (EPFL)

→ Bureau de l’égalité des chances → egalite.epfl.ch/harcelem
ent

→ U
nion du personnel du dom

aine des EPF → up-epf.epfl.ch/page-61362-fr.
htm

l
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E.2 Chancengleichheit ausserhalb der universitären H
ochschulen 

Schweizerische Konferenz der G
leichstellungsbeauftragten

→ Zusam
m

enschluss der offi
ziellen G

leichstellungsbüros und -stellen zur 
Förderung von Chancengleichheit auf Bundes-, kantonaler und kom

m
u-

naler Ebene. Säm
tliche Adressen sind auf ihrer W

ebsite veröffentlicht  
→ www.equality.ch

Eidgenössische Kom
m

ission für Frauenfragen (EK
F)

→ D
iese ausserparlam

entarische Kom
m

ission des Bundes untersucht die 
Situation von Frauen in der Schweiz und fördert die G

leichstellung von 
Frau und M

ann → www.ekf.adm
in.ch

E.3 Vereinigungen und Netzwerke für Frauen im
 Bereich von W

issenschaft 
und Forschung

Fem
dat

→ D
atenbank für Expertinnen aus den verschiedenen w

issenschaftlichen 
und beruflichen Bereichen → www.fem

dat.ch

G
ender Cam

pus
→ Inform

ations- und Kom
m

unikationsplattform
 für G

ender Studies und 
G

leichstellung an U
niversitäten und Fachhochschulen der Schweiz sow

ie 
das N

etzwerk G
endercam

pus/LIEG
E → www.gendercam

pus.ch

Schweizerischer Verband der A
kadem

ikerinnen (SVA) 
→ www.unifem

m
es.ch

Verein Fem
inistische W

issenschaft Schweiz (A
ssociation suisse fem

m
es 

fém
inism

e recherche) → www.fem
wiss.ch

Schweizerische G
esellschaft für G

eschlechterforschung (SG
G

F) 
→ www.gendercam

pus.ch/de/hochschulen/netzwerke/sggf

U
niversität Bern → Abteilung für die G

leichstellung von Frauen und M
än-

nern → www.gleichstellung.unibe.ch

U
niversität Freiburg → D

ienststelle für die G
leichstellung von Frau und 

M
ann → www.unifr.ch/egalite

U
niversität G

enf → Bureau de l’égalité → www.unige.ch/egalite

U
niversität Lausanne → Bureau de l’égalité → www.unil.ch/egalite

ETH
 Lausanne (EPFL) 

→ Bureau de l’égalité des chances → egalite.epfl.ch

U
niversität Luzern 

→ Fachstelle für Chancengleichheit → www.unilu.ch/chancengleichheit 

U
niversität N

euenburg 
→ Service de l’égalité des chances → www.unine.ch/egalite

U
niversität St. G

allen 
→ Servicezentrum

 Chancengleichheit → www.chancengleichheit.unisg.ch

U
niversität Zürich 

→ Abteilung G
leichstellung → www.gleichstellung.uzh.ch

ETH
 Zürich 

→ Equal – Stelle für Chancengleichheit → www.equal.ethz.ch

U
niversità della Svizzera italiana 

→ Servizio per le pari opportunità → www.equality.usi.ch

Konferenz der G
leichstellungs- und Frauenbeauftragten an Schweizer 

U
niversitäten und H

ochschulen (KO
FRA

H
) → www.kofrah-codefuhes.ch
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E.4 Gender Studies an den Universitäten in der Schweiz

Inform
ationen zu G

ender Studies an U
niversitäten und Fachhochschulen 

finden sich unter → www.gendercam
pus.ch/de/studium

-forschung
2. Auflage (2015)

H
ER

AU
SG

EG
EBEN

 von der Leitung des 
Program

m
s M

entoring D
eutschschweiz 

zusam
m

en m
it den Partnerinstitutionen.

R
ED

A
K

TIO
N

 Julia G
rünenfelder, Sim

one 
Sprecher

K
O

N
ZEPT

IO
N

 der zugrunde liegenden  
französischen Fassung: Carine Carvalho, 
H

elen Füger, M
uriel Besson; Redaktion: 

Corinne D
allera

G
ESTA

LTU
N

G
 Susanne G

m
ür, Luzern

D
RU

C
K

 G
am

m
a-Print AG

, Luzern

ZITIERV
O

RSC
H

LAG
M

entoring D
eutschschweiz (H

rsg.) (2015, 
2. aktualisierte Auflage). Prom

otion – und 
dann? Leitfaden für fortgeschrittene D

ok-
torierende und Postdoktorierende. Luzern:  
U

niversität Luzern, Fachstelle für Chancen- 
gleichheit.

D
A

N
K

 A
n das Bundesprogram

m
 Chancen-

gleichheit für die finanzielle U
nterstützung 

der ersten Ausgabe sow
ie an all diejenigen, 

die durch sorgfältiges Lektorat, kritische 
Rückm

eldungen und hilfreiche A
nregun-

gen zum
 Entstehen dieses Leitfadens beige-

tragen haben.

Im
pressum



D

Promotion – und dann? Leitfaden für  
fortgeschrittene Doktorierende und Post- 
doktorierende

Sie stehen kurz vor Abschluss Ihres Dok- 
torats oder haben bereits ein Postdokto-
ratsprojekt begonnen? Sie sind interessiert, 
sich als eigenständige Wissenschaftlerin 
oder als eigenständiger Wissenschaftler zu 
etablieren? Sie möchten auch in Zukunft 
an einer Hochschule forschen und lehren 
oder sind nicht ganz sicher, ob das tat-
sächlich Ihr Weg sein soll? Dann ist dieser 
Leitfaden genau das Richtige für Sie.


